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Die zwölf Steine.

Vergangenheit.
«

m neunten März 1888 drängt sich, schon im Morgengrau,
«

derVerlinerschwarm umRauchs FritzendenkmaL Wie von

aufgescheuchtem Hühnervolk ein ruhloses Gestatten zweckloses««
Getrlppeb Noch weht die Purpurstandarte von der Spitze des

«Dachmastes.Noch lebt der alte Kaiser. Vielleicht erholt er sich.
Mit einundneunzig Jahren? Un möglichists nicht. Ein leichter
Anfallz und. Wilhelm ist zäh. Durch das Glas des Eckfensters
dort sah ihn Jeder ost. Lange schon uralt. Jn müder und dennoch
straffer Haltung, mit dem vorsichtig prüfenden Blick und einem

Hauch matten ergebener Wehmuth über dem deutschenGreis-

-antlltz. Wenn er, die aufziehende Lindenwache zu grüßen,vom

Schrtidtisch aufstand und dicht an das Fenster des einfachen
Haus( s trat, schien der freundliche Ernst seines Auges der win-

kenden, rufenden Menge zu sagen: »Sach,t,Kinderl Bedenket,
hübsch stili, wie schwer uns die Einung, die Reichsgründung
wurde, und vergesset niemals, wie allzu oft schonein lachender
Erbe, welche Opfer diese,Gtöße«(so nenntJhrs ja wohl) gekostet
hat« Alt und weise: Grauköpse kannten ihn kaum anders. Der

kann noch halten. Sein Sohn sitzt,ein von den Aerzten ausge-
gegebenerMann, in Italien. Was würde ? Nicht mal sicher-,daß
Vismarck bliebe. Steht mit der Kron prinzessin nicht recht und hat
starke Feinde. Mit dem alten Herrn schwändeeine ganze Zeit,

«

IV



400 Die Zukunft.

zerrönne uns die Ruhe des lange Gewohnten und das Unbe-

kannte käme herauf.FünfunddreißigMinuten nach Acht sinkt die

Standarte. Stille, die den Athem des Erlebnisses hörbar macht.
Lange dann nur verhaltener Stimmen Geflüster.Wilhelms Zeit
war. Pier Stunden danach spricht im Reichstag der Kanzler:
»Die heldenmüthige Tapferkeit, das nationale hochgespannte
Ehrgesühl und vor allen Dingen die treue, arbeitsame Pflicht-
erfüllung im Dienst des Paterlandes und die Liebe zum Pater-

land, die in dem dahingeschiedenen Herrn verkörpert waren,.
mögen sie ein unzerstörbaresErbtheil unserer Nation seinl Das

Vertrauen, das die Dynastie erworben hat, wird sich auf die-

Nation übertragen, trotz Allem, was dagegen versucht wird.«
Zehn Tage später: »Gut-as in der Geschichte schwerlichDage-
wesenes ist die Theilnahme an dem Tod eines Monarchen in

dieser Ausdehnung. Als Rapoleom Peter, Ludwig der Pier-

zehnte aus diesem Leben schieden,hatDas gewißin weiten Kreisen
einen Wellenschlag gemacht; daß aber von den Antipoden und

von den benachbarten Völkern Kränze und Palmen auf das Grab

des verstorbenen Monarchen gebracht worden sind, ist eine in

der Geschichte nie dagewesene Thatsache. So hochgefürstetwar-

noch kein Monarch, daß alle Pölker der Erde, ohne Ausnahme,
ihm beim Hintritt ihre Sympathie, ihreTheilnahme, ihre Trauer

am Sarg zu erkennen gegeben haben. Jch bin dem Reichstag
dankbar für die Ermächtigung,seinen Dank und den der Kaiser--

lichen Regirung den uns befreundeten Nationen kundzugeben,.
auf deren Sympathien derFriede derZukunft fester ruht als auf

geschriebenenVerträgen.«Das Reich ist im achtzehnten Lebens-

jahr, auch in seiner Wirthschaft schonstark,hatgestern neueheeress

mehrung beschlossen: und der Alte, der seine Krone trug, warb

ringsum ihm Liebe. Draußen und daheim. Der Rechtslehrer
Jhering hat,nach demTode des Kaisers, anVismarck geschrieben:
»Als Student in Göttingen habe ich den Umsturz des Staats-

grundgesetzes und die Perireibung der sieben Professoren durch-

König Ernst August miterlebt, im Mannesalter-, als gebotener
Hannoveraner, den fünftenKönigGeorg, als Professor in Gießen
die Mißwirthschastin dem benachbarten Kurhessem Kein Wun-

der, daß ich, der ich die Monarchie von dieser Seite hatte kennen

lernen, ihr nicht ergeben warzund nie hätte ich damals geglaubt,
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daß ich noch einmal die tiefste Verehrung undinnigsteLiebefürein

gekröntesHaupt empfinden und der begeistertsteAnhänger der

Monarchie werden würde. DiesenUmschwung in meiner ganzen

Anschauungweise und meiner Gesinnung,den gewaltigsten meines

ganzen Lebens, verdanke ich Kaiser Wilhelm. Seine historische
Bedeutung ragt in meinenAugen über Das, was erDeutschland
geworden ist, weit hinaus ; er hat in einer Zeit, wo sich der Sinn

der Bölkermehrund mehr von derMonarchie abwandte,diese wie-

der zu Ehren gebracht und ihr einen neuen moralischenhalt und

eine Kläftigung gewährt,welche nicht nur die Träger von Kro-

nen, sondern auch die Völker weit über Deutschlands Grenzen
hinaus zu seinen Schuldnern macht.« Er hat gezeigt,daß Man

stark fein und doch still bleiben, bewußt und feft in Ererbtem be-

harre-rund dem Anspruch des Zeitwcmdels sich doch anpassen
kann; daß ein Herrscher,ohne zum Schatten sich zu entkörpemp

niemals hervorzutreten, nie für Unbeträchiliches sein Ansehen

einzusetzen braucht. Jn der harten Schule des Unglücks,sogar in

der Enge soldatischer Zucht hat er gelernt, daß noch von dem

Höchstender Volkswille Achtung heischt und daßVertrauen

nicht durch lockende Worte, wie ein verliebtes Mädchen vom hitzi-
gen Knaben,erworben wird. Jn dreiKriegen hat er gesiegt; wäre

aber, seit das Volk ihn kannte, auch alsHeimführer eines geschla-
genen Heeres nicht von Wuth umheult worden«

Wir sehen den Knaben, den Jüngling, der nicht für die

Thronfolge erzogen wird, den Einsiurz und Wiederaufbau des

Preußenhaufes,Schmach und Ruhm, Knechtschaftund Befrei-
ung erlebt, in zärtlicherEhrfurcht an dem Vater hängt und vor

einer Stiefmutter das Haupt beugen muß.Ein Prinz wie andere

Prinzen. Kein Aederchen von Friedrich, dem einzigen Genie, dem

unbegreiflichen Wunder der Zollernfamilie, der gerade, wo und

weil erUnmöglichesbegehrt, liebenswerthist,inKleinstemnoch die

Kanten der Persönlichkeitfühlenläßtund fosichvonallenimRang
Gleichen scheidet. Der schreibt an denVruder Heinrich: »Wir ha-
benunsnichts vorzuwerfen.WirsindBeidegleichkaltgegen einan-

der; und da Du es sowillst, bin ich zufrieden.Die Unfreundlichkeit,
die Du mir bei allen Gelegenheiten beweisest, reizt mich nicht zu
neuen Anstrengungen, die Liebe eines Bruders zu erringen, der

so wenig für mich übrig hat. Das ist Alles, was ich für diesmal
29.
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zu sagen habe.« Jm selben Jahr an den Bruder August Wil-

helm: »Ich wundere mich gar nicht darüber, daßDu, in Deinen

Jahren, den wirklichen Krieg der Thätigkeitim Kabinet vorziehst.
Die aber ziehe ich vor. Der Krieg kostet uns zu viele Freunde
und zu viel Blut. Auf die Dauer wird er dem Sieger selbst zum

Perhängniß. Lassen wir Anderen den Ruhm, den Stoff für die

Lobhudeleien der Zeitungschreiberherzugeben, und genießen wir

das Glück des Friedens, das sie nicht kennen.« Nie hätte Prinz
Wilhelm, König Wilhelm so gesprochen—Detbestellt sichzum sie-
benzehnten Geburtstag Band für das Eiserne Kreuz und den

Nothen Adler. Der schreibt aus dem eroberten Paris an die

Schwester"Charlotte: »Hurra: Paris ist unser (dreizehn Aus-

rufszeichen). Morgen ziehen wir in Parade ein. Jch berufe mich
auf den glücklichenNachrichtenüberbringerGras Schwekinz wir

. haben ihn schon instruirt, wie er mitPostillonsinVerlin einziehen
muß.Das wird ein Jubel seini Unser Verlust ist bedeutend.Wir

sind nicht besonders exponirt gewesen.Den großenSündenpfuhl
haben wir schon in seiner ganzen Länge und Breite gesehen. Es

kommt uns wie ein Traum vor. Unbeschreibliche Freude (zwölf
Ausrufszeichen). Das Gefecht bei La Fere Champenoise war

außerordentlichbrillant, wurde aber verleidet durch das unge-

heure Exponiren der beiden Souverains. Es war keine Schlacht,
sondern ein Schlachten zu nennen; und wir mitten drin! Heute
gar nichts gegessen, außer eben, neun Uhr abends, dinirt. Auf
allen Punkten haben die Unseren mit entsetzlicher Vravour ge-

fochten. Aus Paris darf nichts fortgebracht werden. Nöppel

(Napoleon) wird toben?lMit Dem haben wir noch eine Nuß zu

knackeni Kann ein solcher Mensch wohl infamer enden? Man

sagt, er ergiebt sichdem Kaiser Alexander und geht nach Auß-
land. Dreißigmalschösseich mich tot, ehe ich Dies thäte. JnKur-
zem, hoffe ich, sind wir bei Euch. Welch eine Wonne (els Aus-

rufszeichen).Den König Louis denAchtzehnten werden wir wohl
noch abwarten . . . Gestern haben wir den merkwürdigstenTag
erlebt,·der wohl lange oder vielleicht niemals vorgekommen ist,
wo wir Gott allgemein für das glorreiche Ende unserer Anstren-
gung dankten. Ein Volk von einer unerduldlichenTyrannei be-

freit zu haben undihm seinen rechtmäßigenHerrn wieder zuzufüh-
ren, ist wohl ein Fall, der nicht oft vorkommt. Ein ewiges Hurra
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begleitete uns, sowohl von den Truppen als von den Zuschauern.
Es war russischerGottesdienst. Alles mit entblößtemHaupt. Ge-

stern war auch die Einholung des Kaisers von Oesterreich. Die

selbeAufstellung derTruppen wie beimTedeum, längs den Boule-

vards. Abends erschien Alles, die zwei Kaiser, der König und Gras
Artois,inderOper.Einrasender SpektakelGanzhimmlischwurde

getanzt. Die Sänger und Sängerinnenschreien nicht so, wie man

uns erzählthatte. Die Kostümesehr reich und die Dekorationen

herrlich. Etwas Pollkommeneres als die Vallets giebt es wohl
nicht. Die Tragoedie im Theätre Frangajs mag in ihrer Art recht
schön sein und ist es auch; aber für mich entsetzlichlangweilig.
Auf dem Ball bei Stuart lernte ich Wellington kennen. Wie in-

teressant ist der Mann! Pon den hiesigen Schönheitensind wir

bis jetzt keineswegs bezaubert. Die Damen ziehen sichsehr hübsch
an; ich finde aber keinen so großenUnterschied vonBerlin,außer,
daß das Piedestal sehr soignirt wird. Unsere Garden sehen recht
schön aus ; nur die dünnen Büsche und die zugehakten Kragen!
Por ein paar Wochen waren wir in Malmaisom Josephine und

Hortense machten wir unsere Aufwartung und sie führten uns

’rum. Die russische Revue war gewiß das schönstemilitärische

Schauspiel, das bis jetzt gesehen wurde. Pon der Gosselin sind
Alle entzückt.Wenn sie doch in Berlin einmal tanzen wolltel«
Aus London: »Die Stadt ist immenst DieMenschen haben uns

beinahe die Hände ausgerissen. Alles, die schönenDamensowohl
ais der Pleds, greift danach, um sie zu drücken. Das Schreien
hätte ich mir noch gefallen lassen; aber als wir über die West-
minsterbrückekommen, fällt dem Polk die Lieblingidee ein, die

Pferde auszuspannem was denn auch geschah. Je mehr man

London kennen lernt, je kleiner kommt Einem Paris vor. Die

Pferde und Equipagenl Nein,da hat man keine Idee von, wenn

man es nicht gesehen hat; himmlich, göttlich (sieben Ausrufss
zeichen). Jn welchem Saus und Vraus wir hier leben, hat kein

Mensch eine Jdee von.8n Oxford wurden König,Kaiser,Vlüchet-,

Wetter-nichundLievenDoktorundtrugeneinenrothenTalar.Das
ganze Land ist wie der schönsteGarten. Unvergleichlich. Neulich
wurde geboxt. Es sieht einzig aus. Jch hoffe, daß Alles recht
englisch riechen wird, wenn es ankommt, was ich schicke. Das

großeFest im Cloup (Klub) hat alle Erwartungen übertroffen.«
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Ein Prinz wie andere Prinzen. Mit der ganzen Kastenlust
an Schlacht und Parade, Fest und Ballet; mit dem seltsamen
(vielleicht aus Luisens Blut kommenden) Pathos der spätenZol-
lern und der Preußenkunst,sich in das Amt des Menschheiters
ziehers, des Welterlöserszu träumen. (Die Berbündeten haben
gekämpft,um die Franzosen von dem Tyrannen Bonaparte zu

befreien und ihrem rechtmäßigenHerren zuzuführen; dem dicken

Louis. Klingt der Ton uns nicht nah ?) Als Prinz Wilhelm wie-

der nach London kommt, hat ihn, der als das Haupt der Reaktion

gilt und der Kartätschenprinzheißt,der Volkszorn gezwungen,

vermummt, bei Nacht und Nebel, ins Ausland zu fliehen. Da
«

erst entdeckt er Britaniens Seele ; und lernt erkennen, was in

Europa von jedem Fürsten die Stunde fordert. Englands Köni-
gin ist der klügsteKopf, der eine Krone trägt. Nach dem ersten

Märzsturm hat sie an John Russell geschrieben: »An Deutsch-
lands Unglückist zur HälfteFürst Metternich schuldig. Sein Rath
wurde von allen Landesherren eingeholt: und er hat sie gehin-
dert, zur rechten Zeit Das zu thun. was ihnen ietzt abgerungen
wird. Damals wärs ohne die Opferung der vielen Kronrechte mög-
lich gewesen,die nun nichtmehr haltbar waren.« An diese ·aller-
gnädigsteCousine«schreibt,aus Brüssel, am dreißigftenMai1848

der Prinz von Preußen: »Ich folge dem Trieb meines Herzens
und ergreife, ohne lange damit zu warten, die Feder, um Jhnen
meinen tiefgefühlten,wärmstenDank für die so unendlich huld-
volle und und liebevolle Weise auszudrücken,inwelcher Sie und

der Prinz(Albert) während meines Aufenthaltes in London mir

.entgegenkamen. Es war eine traurige Zeit. Durch den Antheil
aber, den Sie an meiner Lage nahmen,wurde sie nicht nur erträg-

lich, sondern in eine ehrenvolle und mir werthe umgewandelt.
Jhre Huld hat zweifellos zu dem Meinungwandel beigetragen,
der zu meinen Gunsten eingetreten ist, und somitverdanke ich
Ihnen, dem Prinzen und Ihrer Regirung den glücklichenAus-

gang meines Mißgeschickes.So ist es gekommen,daß ich jetzt
England mit schwerem Herzen verlassen habe, ohne zu ahnen,
was mir die Zukunft bringen wird. Jch weiß nur, daß ich die

kräftigendefriedliche Ruhe nöthighatte, die mir währendmeines

Aufenthaltes in England und durch den Einblick in seine Justi-
tutionen in vollem Maß gebotenwurde.« Diese Erkenntnißhat
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ihm bis an seines Lebens Ende gezinst. Er istnicht englisch,weder
liberal noch ein Mucker geworden; blieb immer stramm konser-
vativ und aus die besondere, gar nicht galiläischePreußenweise
fromm (stets, freilich, auch zuemsiger Werbung um schlankeSchön-
heit munter). Aber Englands vernünftiges Staatswesen und

glanzlos kräftigesKönigthumlehrte sein inneres Auge den Mon-

archenthpus schauen, den das vom Jrrlichteliren Friedrich Wil-

helms müde, verärgerteLand ersehnte und den gerade Wilhelm
in Vollkommenheit ausbilden konnte. Nach der Heimkehr aus

dem Jnselexil hater, dessenEhrgeiz zuvor kaum über das Zeugniß

guterJnsanteriesührunghinaus gelangt hatte,vonDeutschlands
Elnung als von historischerRothwendigkeitgesprochen, voraus-

gelagk-Preußen werde »an die Spitze kommen«,und, als Sech-
ziger, dann den Eintritt in die Neue Aera gewagt.

Der Mann, in dem der alte, der ältesteVrandenburgergeist
soerkörpertschien und dem Fritz, der Franke und Feldherr, noch
fremder gewesen wäre als Bruder Fritz Wilhelm, dessen blin-

zelndeLichtscheuPhantasieerkünstelnzu können wähnte.JnWil-s
·

helms Statur war Manches vom Vater, der, wo es irgend ging,
,kalmiren«, schwichtigen, vermitteln mochte; Manches auch von

dem ersten FriedrichWilhelm, dem Drills und Sparmeister, der,
um sein Gewand zuschonen,in der Lelnenschürzemit Ueberärmeln

sichans Schreibpult setzte, in seinen Stuben nur einfaches Holz-
geräth,nicht Teppiche, Tapeten, Polster, duldete, statt modischer
»Flatterien«von Jedem lautere Wahrheit forderte und in seinem
Land ,nur gute Christen, fleißigeBürger und tapfere Soldaten

brauchen«konnte. Nie aber hat Wilhelm sichin den wüstenFäh-
zorn des ersten, nie in den kümmerlichenUndank des dritten

Friedrich Wilhelm verirrt. Sein Babelsberg war nicht viel üp-

piger als das Paretz der Eltern und er benutzte noch taugliche
Briesumschlägegern zum zweiten Mal. Doch hat er sich,wo er

König sein mußte,königlichimmerbewährt.Eine Frau, dieihm viel

zu verzeihen hatte und die ihn gern dieUeberlegenheit ihres Ver-

standes und ihrer Bildung fühlen ließ.Ein von Umwelt und Laune

leicht bestimmbaren in Abneigung von der väterlichenPolitik ge-

stachelter Sohn. Ein unbequem großer,seinemDämontieser als

irgendeinem erlschen unterthaner Minister. Ein Land, das unter

seinem Szepter sichwestwärts strecktund aus dessenBauerscholle
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und 1918. Jmmerhin konnte das Lügengewerbe sich mit feiner
Leistung schon sehen lassen. Ein Beispiel. Gestern noch hätten
wir, auch Leute, die nicht ins Blau reden, beschworen, der am

Kriegsausbruch Hauptschuldige seiEmileOllivier, Louis Napo-
leons ErsterMinister, gewesen,d"er ja, »bekanntlich«,selbst in der

Kammer gesagt hat, daß er die Verantwortlichkeit für den Krieg
«mit leichtem Herzen«auf sichnehme. Jn hundert Artikeln und

in vielenVüchern hatten wirs so gelesen. Nun hat der Philosoph
Henri Vergson bei seinem Eintritt in die FranzösischeAkademle

über Ollivier, dessen Platz ihm zugefallen ist, geredet und, nach
den Akten des Staatsarchives und des Hauptbetheiligtem den

Vorgang ganz anders dargestellt. Am zwölften Juli, nach einer

höfifchenVerathung, der von den Ministern nur, zufällig, der

Herzog von Gramont beiwohnte,hatte Aapoieon der Dritte aus

SaintsCloud an Venedetti, seinen Vertreter am berliner Hof, te-

legraphirt, der König von Preußen müsseden Verzicht desHohew
zollernprinzen Leopold auf den spanischen Thron bestätigenund

versprechen, daßer die Erneuung dieser Kandidatur niemals ge-

statten werde. Ollivier weißnichts davon, hörts erst in derNacht,
wittert die Gefahr und schickteine Depesche milderen Jnhaltes
nach,die den Gesandten aber zu spät erreicht.AufOlliviers drän-

genden Antrag beschließtam nächstenMorgen das Kabinet mit

acht gegen vier Stimmen, nicht darauf zu bestehen, daß König
Wilhelm sich für die Zukunft verpflichte. Zu spät. Die Folge der

Depesche aus Saint- Cloud ist die Depesche aus Ems, die, in

Bismarcks Fassung, den Krieg bewirkt. Ollivier hat das zur Ver-

hütung folcherFolge ihm Mögliche gethan. Dann, weil er seinen
Kaiser nicht schutzlos lassen wollte, die Verantwortung auf sich
genommen und am fünfzehntenJuli in der Kammer die Unver-

meidlichkeit des Krieges gezeigt. Erster Satz: »Mit tief trauerns

der Seele (i’äme däsolächentschließenwir uns zu diesem Krieg.«
Letzter: »Von heute an beginnt für meine Kollegen und mich eine

großeVerantwortungpflichtzmit ruhigem Herzen (d’uncoeur iåger)

nehmen wir sie auf uns.« Zwischenrufevon links. »Ja,mit ruhi-
gem Herzen. Deuteln Sie nicht an diesem Wort, entstellen Sie

seinen Sinn nicht so, als folle es ausdrücken: mit Freudet Ich
sagte Jhnen schon, daß ich tiefen Schmerz empfinde. Jetzt aber

wollte ich sagen, daß wir keinen Gewissensbiß fühlen und daß
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unser Herz voll ruhigen Vertrauens ist.« Wer liest alte Parla-

mentstenogramme?Von der äme dåsolåe war nie mehr die Rede;
Ollivier, der drei Wochen nach seiner Rede gestürztwurde,blieb
das Scheusal, das leichten Herzens sein Vaterland in Krieg und

Niederlage riß. Das scheint Denen nicht schlimm, die gewöhnt
wurden, erwiesene, von Anstand und Vernunft unbestreitbare
Thatsachen (etwa: die Verletzung der von Velgien gewahrten
Neutralität) vonRarren oder Gewissenlosen leugnen,das Klarste
selbst in Genebel verlügen zu hören und ,Vhilosophen«den Saft
der Kriegskonjunktur schmatzenzu sehen. AlsAnfang einerMm

de, die bis in die tiefsten Fasern die Wurzel der Sittlichkeit aus-

laugt, ists, dennoch, eines Blickes wohl werth. Herr Bergson
schätztden Charakter und das Talent Olliviers ungemein hoch
Und führt aus Rede und Schrift Sätze an, die den lange Ge-

vehmten als eine ernste Seele zeigen. Preußen, schrieb er, »hat
dem dritten Napoleon den Krieg ausgezwungenz wer weiß, ob

es ihn nicht eines Tages auch der Republik auszwingen wird?

Jn den Ebenen der Champagne liegt irgendwo ein Dörfchen,an

dessen Namen sich ein Sedan überleuchtender Sieg knüpfen
wird.« DreißigJahre vor der Marneschlacht, sagt der Festreds
ner, hat Ollivier sie geahnt. Menschlicher klingt uns der Satz:
»Unserem Ministerium, das 1870 das Volk zu Krieg aufrufen
mußte, ging es wie den Musikanten in ,Romeo und Julius die

zu Hochzeitjubel berufen waren und dann die Leichenklagean-

stimmen mußten.« Emils Vater trug die Last des Vornamens

Demosthenes und war ein wilder Rebell. Daß der Sohn den Frie-
den geliebt, den Krieg in trauerndem Gemüth beschlossen hat,
hebt ihn aus dem Schlund der Verdammniß.Und lehrt, wieder,
ahnen, was der Menschheit als »Geschichte«zugemuthet wird.

Auch als Geschichtevongestern.GrasHertlinghatlmNeichss
tag eine Rede des Lord Milner als »versöhnlich«gerühmt.Den

mußten wir, nach seinem Handeln in Südafrika und im Kriegss-
ausschuß der Vritenregirung, für einen harten Mann halten. Dem

Vazifizismus ist er viel ferner als sein Kollege Lloyd George.
Jn der gerühmtenRede sagt er, auch inDeutschland sei wohl die

ZahlszDerernicht klein, die der Gedanke, der Raums und Macht-
gier neue Menschenopferlzu häufen, ekle und die aus tiefster
Seele Verständigung,nicht Eroberung, ersehnen ; doch dürfeman
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sich nicht über die Thatsachetäuschen,daß die Menschen dieses
Empfindens noch ohnmächtigseien. »Wir Briten kämpfennicht,
um Deutschland seiner Freiheit zu berauben oder vom Weltvers

kehr auszuschließen.Wir wollen nur, daß die unabhängigeFreis
heit, das Recht zwangloser Selbstbestimmung, der Platz im

Sonnenlicht allen Völkern gegönnt werde, auch den schwachen
und kleinen, die bisher stets die Opfer deutschenAngriffes waren.

Der Kaiser hat neulich gesagt, er wolle mit den Nachbarn in Frie-
den leben, müssezuvor aber fordern, daß sie Deutschlands Sieg
anerkennen. Auf solche Herausforderung ist nur eine Antwort

möglich.Wie groß,wie bewundernswerth auch die Leistung, die

Ausdauer des Britenvolkes in der Kriegszeitbis heute war: nahe
Zukunft wird uns in noch härterePflicht und Entbehrung zwin-
gen. Doch je wilder das Gewitter tobt, desto höher wird unsere
Stimmung sich heben, desto fester unser Wille zum Widerstand
werden.«VersöhnlicheralsLlodeeorge? Der alteHerrmußeinen

seltsam zugerichteten»Auszug« der Nedesgelesen und darüber ver-

gessen haben, daßLothilner vornan in dem versailler Kriegs-
rath saß,dessenBeschlüssein Berlin so zornig getadelt wurden.

Noch vor dem Friedensschluß Deutschlands und Oesters
reich-Ungarns mit dem Zufallsgebilde der Ukrainerrepublik ha-
ben die vier Gruppen volnischerz Sozialisten und Demokraten
aus Warschau an alle Völker der Erde eine Botschaft gesandt-«
die ausspricht, was Polens Bolksmass e von dem künftigenFrie-
denskongreß fordern werde, und deren Hauptsätzedeshalb der

Politiker ins Gedächtnißausnehmen muß. »Das Ideal, zu dem

wir uns mit unbeugsamemWillen bekennen, ist die Einung aller-

von Polen bewohnten Gebiete in einen unabhängigen Staat.

Die Bewohner der jetzt den Centralreichen zugehörigenPolen-
länder haben das Recht,zurVeantwortung aller für die polnische
Zukunft wichtigen Fragen mitzuwirken. Mit aller Kraft, mit der-

ganzen Willenswucht von Menschen, die keine Sklavenketten

tragen wollen, wehren wir uns gegen den«-VersuchsPolen in den

Rahmen eines fremden Staates einzuzwängen.Wir verwerfen,
heute und für alle Zeit, den Plan, nur aus den vom Wiener

Kongreß dazu ausersehenen Landstücken,die durch den Willen

der jetzt nach dem Vesatzungrecht drin schaltenden Mächte viel-

leicht gar noch verkleinert würden, einen Polenstaat zu schaffen;
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und mit derselben EntschlossenheitdenGedanken,militärischund

wirthschaftltch diesen Staat irgendwie an die Centralmächte zu

binden, ihm das Meer zu sperren und den Verkehr mit den öst-

lichen Aachbargebieten zu hemmen, deren Bewohner »zum größ-
ten Teil Polen sind und nach derArt ihrer Civilisation zu Polen
hinnei-gen.Wir wollen nichtdas Zerrbild eines Staates, der,un-
fähig zu selbständigemLeben, nur zu Ausbeutung durch Fremde
vorbestimmt wäre. Polen und Litauen gehörenzusammen; die

Lebensinteressen beider Völker drängen in Einung, die aber aus

freiem Willensentschlußkommen und beiden unabhängigeEnt-

wickelungsichern müßte. Jst die Einheit nicht erlangbar, dann

müssen die Landstückemit gemischter Bevölkerung nach deren

freiem Willensausdruck vertheilt werden. Das Polenvolk denkt

nicht an irgendwelche Vedrohung fremder Staaten, an irgend-
welcheSchmälerungfremderNechtez laut aber fordert es für sich
das Recht auf fessellos freies Dasein und würde in jedem Per-

such, ihm fremde Sitte aufzuzwingen, den Wunsch erkennen,hin-
ter Schleiern aus Polen ein Stück der Kriegsbeute zu machen.
Wir wollen selbständig,nicht durch Personalunion einem ande-

ren Staat verbunden sein. Wir sträuben uns auch gegen den Plan,
dem werdenden Staat die Form der Monarchie aufzuerlegen:
denn alles gesund und kräftig auf polnischer Erde Lebende sehnt
sich in republikanische Verfassung, die öffentlichemGeschehen
und Wirken helle Freiheit verbürgt.« (Sol sprachen Sozialisten,
Volkspartei, Demokraten, Unabhängige; dann erst kam Eholm.)

Der Sozialdemokrat AlbertThomas, derFrankreichsRüst-
ungminister war und, wie ich schon im Dezember andeutete, viel-

leicht Herrn Pichon, vielleicht gar Herrn Clemenceau ablöfen
wird, hat von einer Rednerreise im Januar Eindrücke heimge-
bracht, die beachtenswerth sind. »Darf man behaupten, daß der

französischeArbeiter in einem Zustand ruhigen Vehagens lebt,
die Nöthe, das Elend, die kleinen und großenLeiden der Kriegs-
zeit gelassen, ohne Anwandlung vonMüdheit erträgt? Ich fand
ganze Haufen aus Enttäuschung,Unmuth, Empörungz eine un-

sichereStimmung. Das offen auszusprechen, ist die Pflicht der

Sozialisten ; die der Regirung, Heilmittel zu suchen und zu fin-
den. Jm Kreis der Wohlhabenden ist Mode geworden, über die

Ungeduld, den Hang in Auflehnung zu staunen, die sich in der
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Arbeiterschicht regen. Was wollen denn,heißts,diese Leute? ,Jst
ihr Los nicht viel besser als das der Frontkrieger? Sie sind in

Sicherheit; und in der dem Krieg dienstbaren Industrie sind die

Löhne jetzt doch beträchtlicherhöhtworden.« JederArbeiter weiß,
daß es ihm besser geht als dem Krieger draußen. Für Den ar-

beitet er ja. Kann ihn aber die Lohnerhöhungglücklich,auch nur

zufrieden machen? Er sieht die vom Krieg Vereicherten, verkennt

leicht das Maß kühnenWagemuthes, der zum Aufbau neuer

Jndustrie nach dem Krieg nöthig sein wird, und fragt, weshakb
nicht die ganze Deckung des Kriegsbedarfes verstaatlicht worden

sei. Das wäre, wie ich in der Kammer gezeigt habe und heute
noch glaube, ein Fehler gewesen«Doch unbestreitbar ist, daß der

Anblick des Lebens, das die gestern reich Gewordenen führen, in

großeandustrieortenwieSaint-Etienne derArbeitermasse man-

chesAergerniß giebt und daß die Kriegsgewinnsteuer, die oft um-

gangen wird, noch nicht die Frage nach der Rothwendigkeit so
großerGewinne beantwortet. Unsere Partei muß von der Re-

girung denBeweis fordern, daß ihre Politik, besonders die aus-

wärtige, ernstlich und mit wirksamen Mitteln einen gerechten
Frieden erstrebt. Alle Sozialisten sind in der Ueberzeugung einig,
daßFrankreichs internationales Handeln in den letzten Monaten

nicht so war, wie es sein mußte.«Inzwischen ist »festgestellt«wor-

den,daß der Arbeitergroll inSaintsEtienne von einem deutschen
Weinschänker und dessen schlauer Ehefrau genährt worden war.

DerpariserHallenberichtaus der dritten Februarwochemeldet
ungewöhnlichreiche Fisch zufu hr; in zwei Tagen 540 000 Pfund,
darunter 340 000 Pfund Heringe (zwischen 75 Pfennigen und

anderthalb Mark fürs Pfund).Keine Austern mehr.Vutter noch
knavpz die feinste,frischste bis zu 31X2Mark fürs Pfund. Fasten-
zeit: also großerEierverbrauch Die größtenungefähr 220 Mark

fürs Tausend. Eine Wildente kostete zwischen 572 und 7, eine

Waldschnepfe zwischen6 und 81X2,das Pfund Gans- und Pu-

tenfleischmindestens 172 Mark ; Kaninchen etwas mehr. JmAlls
gemeinen war Geflügel und Wild rar und die Zusuhr wird bis

in den April noch abnehmen. Dafür waren junge Lämmchen
überall in Menge angeboten. Seit dem fünfundzwanzigsten

Februargilt dieBrotkarte im ganzen Bereich der Revublik.Drei-
hundert Gramm für den Tag und die Person, ohne Unterschied
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des Geschlechtes und Alters. Jn den Restaurants giebt es keine

Sandwiches mehr. Wo die Mahlzeit über sechs Francs kostet,
darf dem Gast nur eine Fleischspeife (außer Geflügel und Wild)
vorgesetzt werden. Verboten sind in allen Gastwirthschaften:
Zwischengerichte(entremeis),die mit Milch, Zucker, Eiern, Mehl
zubereitet wurden; Dicke Milch, Sahne, Sahnenkäse,Pasteten,.
Bis-cult, Konfekt, mit Zucker hergestellte Kompotes und Mar-

meiaden. Zucker muß der Gast, der nicht darauf verzichten will,
selbst mitbringen. Butter darf nur zum Kochen verwendet wer-

. den. Der Verkauf von Früchten, Kakao, einfacher Ehokolade
(Pulver, Tafeln, Stäbchen, Plätzchen) ist überall erlaubt. Feste
Speisen dürfen die Wirthe(außer ausahnhöfev Und in Spekfes
wagen) nur von 9 bis 1X23und abends von 6 bis IX210liefern. Die

Bereinigten Staaten schränkensichjetzt auch ein. Sonntag: Eine

Mahlzeitohne Mehl.Montag:KeinMehl,Alkohol,Vier,Wein;
alleLäden geschlossen;alleVureaux ungeheiztz nur die Fabriken
der Kriegsindustrie arbeiten. Dinstag: Kein Fleisch; eine Mahl-

zeit ohne Mehl; kein Theater, kein Kino offen. Mittwoch: Kein

Mehl. Donnerstag und Freitag: Eine Mahlzeit ohne Mehl.
Sonnabend : Kein Schweinefleisch und eine Mahlzeit ohne Mehl.
Trotzdem keineStrafe angedroht ist und jeder Montag allein den

newyorkerArbeitern einenLohnausfall von ungefähr einerMil-
lion Dollars auferlegt, fügt Jeder sich willig dem Gebot. (Die
Begrenzung des Mehlverbrauches gilt nur für das Produkt aus

Weizen und Roggem Maiss und Hafermehl ist zu jeder Bek-

wendung stets frei.) Jn der Schweiz wird der Getreiderest knapp.
Der Eentralausschusz der russischen(vonMartow und Axels

rod geleiteten)Sozialdemokratisch en Arbeiterpartei hatbald nach
der Festigung der Leninisten-Diktatur einen Aufruf veröffentlicht,
dessen Wortlaut erft setzt, in der Presse Englands und Frank-
reichs, zu finden war. Weil er den von den Welterlösern Lenin,
TrotzkijFaEo. geschaffenen Zustand sozeigt,wi"eihn die Marxisten,
die in der ersten Nevolution mitgewirkt hatten, sehen, kommt die

Uebersetzung noch nicht zu spät. ,,Jn dieser furchtbaren, von Ge-

fahr schwangeren Stunde wenden wir uns an die Abtheilungen
der Jnternationale. Uns ist, wie in den schlimmstenStunden des

Zarismus, die Möglichkeitfreien Verkehres mit den Sozialisten-
parteien des Westens verwehrt.· Die Grenze ist gesperrt und die
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Proletarier der Erde erfahren nicht, was in Rußland geschieht;
oder hören Gerücht, das die Wahrheit entstellt. Die Sache der

russtschenund der internationalen Arbeiterbewegung fordert, daß
in die von den Volschewiki aufgerichtete Mauer des Schweigens
Bresche gelegt werde. Helles Licht muß, endlich, auf die uner-

schaute Schreckensherrschaft fallen, die in Rußland wüthet und

die Fahne des Sozialismus, dessen Namen siemißbraucht,mit

dem ersten Fleck beschmutzt. Eine Militärverschwörunghat am

fünfundzwanzigstenOktober den Leninisten die Herrschaft ge-

sichert. Keine andere Sozialistenpartei, keine Organisation der

Demokratie wußte von diesem Plan; die Arbeitermassen halfen
zu dem Aufruhrnicht mit, blickten aber freundlich aus ihn, weil

.

sie denVerheißungen der Demagogen glaubten, also auf Frieden
und Sozialrevolution hofften. Der Provisorische Rath der Re-

vublik, der zu dreiMerteln aus Sozialisten und Demokraten be-

stand, wurde mit Vayonnettes auseinan"dergejagt, die Provi-
sorischeRegirung, in der wir Sozialisten die Hälfte der Sitze hat-
ten, in die Peter-Paul-Festung eingesperrt, der Winterpalast,
wo sie tagte, geplündert; ein Theil der Bertheidiger dieser Re-

girungstätteist gelyncht worden. Am Tag nach dem Gewaltstreich
wurde der Zweite Kongreß der Arbeiters und Soldatenräthe
(Sowjets) eröffnet. Alle Fraitionen des Sozialismus haben
gegen die Verschwörungprotestirt und den Kongreßverlassen.
Kerenskijs Versuch militärischenWiderstandesist gescheitert. Jn
Moskau sind siebenhundert Menschen als Opfer des Bürger-

krleges gefallen und Artillerie hat den Kreml beschossen. Die

Bolschewiki haben drei Wochen vor der Wahl der constituante

die Gewalt an sichgerissen. Der von ihnen geschaffene Rath der

Volkskommissare scheint dem Exekutivausschußverantwortlich,
den der Zweite Kongreß der Sowjets, nach dem Abzug aller an-

derenParteien, gewählthatte ; der Rath derVollskommissare ist
aber nur ein Vorhang, der den Duumvirat LeninsiTrotzkijver-

·

bergen soll. Diese letatoren stützensichauf die Vayonnettes der

Soldaten und umringen sichmit üblen Gesellen, in deren Schaar
neben Abenteurern sogar Verbrecher nicht fehlen. Nur durch

schamloseAnwendung von Schreckmitteln hält sichdiese Diktatur.

Der Körper der Staatsverwaltung gehorcht noch heute nicht dem

Willen des Rathes der Bolkskommissarez dieBeamten weigern
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sich,unter der Leitung dieserUsurpatorenzu arbeiten. Große Ge-

biete versagen der neuen Macht die Anerkennung und schaffen
sichörtlich abgegrenzte Regirungen. Die Organe der städtischen

Demokratieund der nach allgemeinem, gleichem und propor-

tionalem Stimmrecht gewähltenSemstwos wenden sich von der

neuen Gewaltherrschast ab und leisten ihrWiderstand. Die Per-

einiaMUUg hat die Volschewiki in Häusung der Schreckmittel ge-

trieben. Sie habendie bürgerlicheund die ihnen nichtwillsährige
sozialistischePresse erwürgt. Den von Lenin gegen die Presse ge-

schleuderten Ukas hätte kein Zar auch nur zu träumen gewagt.
SolcheDiktatur öffnet,natürlich,derGegenrevolutiondie Thore-
Der Rothe Schrecken war stets der Wegbahner für den Weißen.
Die rohe Unterdrückungaller bürgerlichenund poiitischen Frei-

-

heit- die Verachtung des vom allgemeinen Wahlrecht ausge-
drückten Willens erleichtert jeden Porstoß gegen die Demokratie

und liefert den Porwand, den Arbeiter und den Bauer später

völlig zu entrechten.Die ,sozialistische«Pfuschereiin den Bezirken
der Industrie wird bald zum Perbot der Gewerkschastbewegung
und zum Verzicht auf alle Arbeitergesetzgebung führen. . Und da

an eine kräftig entwickelte Staatsmacht jetzt nicht zu denken ist,
musz unser Land schließlichin einzelne, einander seindlichePro-
vinzen zerbröckeln.Jn dieser Schicksalsstunde zählen wir aus den

sittlichenBeistand der gesammten Jnternationalr. Sie mußfühlen,
daß ihr Sein und Werden dem der russichen Revolution unlös-

lich verbunden ist. Mit noch stärkeremNachdruck als früher be-

tonen wir die Aothwendigkeit, eine internationale Sozialisten-
konserenz einzuberusen und ihr das von der Politik der Bolsche.-
wiki gefährdeteWerk demokratischen Weltsriedens anzuver-
trauen. Sie werde zum Urtheil über das Handeln der Partei be-

rufen, die den Sozialismus entehrt und die russischeRevolution
an den Abgrund geschleisthat« DieKlangsarbe dieses Hilferufes
hat Tuch der Protest, den derRussenbund zur Pertheidigung der
Revolution vor sechs Wochen nach Paris schickte.»Entschließen
Frankreich und seine Bundesgenossen sich, die Maximallstens
regirung osiiziell anzuerkennen, so besiegelt ihr Name die Per-

brechen derTyrannei und des Perrathes. Sie würden der Demo-

kratie, den nicht maximalistischen So zialistem »der constjtuante

Nußlandmit diesem Entschlußins Gesicht schlagen, die Gewalt
O
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der Anerkannten festigen und· die Sache der Entente schänden.«
Das Gesetz-, das die Ackervertheilung anordnen sollte, ist oft
angeiündet, aber noch nicht Ereigniß geworden. Der Rath der

Sowiets hat sich, trotz dem Drängen der Agrarausschüsse,über
die Hauptlinien des Gesetzes nicht zu einigen vermocht. Deshalb
grollt auch der Bauer, der»Mir« jetzt. Manche Dorfgemeinde, die

den Grundbesitzern das Land genommen hat, wird von dem Neid

derAachbargemeinde, in derenVezirk nichts zu vertheilen ist,ge-
drängt, ihr Etwas abzugeben. Da HerrLenin den Soldaten em-

Pfohlen hat,ihre Waffen in die Heimath mitzunehmen, wirds um

die Zeit der ersten Aussaat Bauerkriege, Dörferkriegegeben.
. Jm »Temps« berichtet ein Kundiger über die Sozialisirung

der russischenWirthschast. »Wir leben hier unter der Herrs chastdes

Sozialismus und täglichwird die Welt ausgerufen,dem Vorbild

der glücklichenPetrograder nachzustreben. Der unheilbar tolle

Lenin hat sichfür die Politik die Sowjets, für die Wirthschaft die

Fabrikauss chüsse als Werkzeug.geschafsen.Als dieArbeiter, die zu
dem Sturz des alten Systems mitgewirkt hatten, jubelnd in die Fa-
briken zurückkehrten,waren sie freie Bürger und erstrebten, na-

türlich,günstigereArbeitbedingungen. Das begriff Jeder. Der

Zarismus hatte empörendenMißstand geduldet und der Nähr-
mittelpreis war viel schneller gestiegen als der Lohn.DieArbeit-
geber zeigten sichwillig; ihnen stand aber keine Organisation ge-

genüber,die, nach nüchterner Berechnung der Marltmöglichs
keiten, für Tariseinheit sorgte. Jn jeder Fabrik wählten die Ar-

beiter einen Ausschuß,der,ohne sichirgendwie um die Vorgänge
nebenan, um die Forderungen der zur selben Jndustrie gehöri-
gen Arbeiter zu bekümmern,mit den Besitzern oder Betriebs-

leitern verhandelte. Die gaben fast immer nach und die Löhne stie-
gen; hier mehr, dort weniger hoch und schnellRun war aber der

alte Arbeiterstamm überall von Bauerschwärmenüberschwemmt
worden, die das Bedürfnisz der Kriegsindustrie in die Haupt-
stadt gerufen hatte. Diese großen,zuchtlos unvernünftigenKin-

der, die rasch viel verdienen wollen, warfen sich-Hals über Kopf-
mit der Wucht ihrer naiven Wildheit in den Kampf gegen die

Unternehmer« Mit großenBeuteln traten sie an die Kasse und

forderten die Nachzahlung des Vetrages, derihnen gebührthätte,
wenn der Lohn vor zehn, zwanzig Monaten oder gar vom ersten
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Kriegstag M auf die Höhe von heute gestiegen wäre. Verhand-
lUUg hilft nicht Weitetz bringt dem Chef nur Aerger und Belästi-
gtmg ekUs Immer Mehr Lohn; und immer wieder das Bestehen
auf Nachzahlung. Das können nur die reichsten Firmen aus-

halten; die Anderen müssenden Betrieb einstellen oder einschrän-
ken. Und da der ewige Lohnstreit noch schädlicherwirkt als der

thstvssmangeb da er das ganze Arbeitverhältniß zerrüttet,
sinkt überall der Geschäftsertragzder Arbeiter leistet eben we-

ngeks Mit ist bewiesen worden, daß in den ersten sieben Mo-

naten seit der Aevolution die Leistungfähigkeitder Fabriken um

sechzehn bis fünfunddreißigProzent zurückgegangenist. Die

Lohnekhöhunghat den Nährmittelpreis gesteigert, der Geld-

werth ist gesunken: und der petrograderArbeiter merkt, daß es

jhMptrotz allen ,Siegen«über die Arbeitgeber, kaum besser geht
als zuvor. Obendrein droht ringsum Betriebseinstellung

'

Seit

an der FrontRuhe ist, fehlt derKriegsindustrie, also dem HTUP1'
theil des petrograder Gewerbes, der Daseinszweck. Nach zehn
von Wahnvorstellungen umnebelten Monaten ist der Arbeiter

hier ein Mensch geworden, der sich, nach dem Ausdruck eines

Jnternationalisten, an die Gesellschaft klammert und von ihr
lebt. Seine ,Arbeit« ist nur noch sinnlose Bernutzung kostbaren
Rohstoffes, Vergeudung der Kohle, die Petrograd doch sparen
müßte,um Heizung, Wasser, Licht zu haben. Der Lohn, den jetzt
Arbeiter und andere Angestellte hier erhalten, ist nicht Entgelt
nützlichenThuns, sondern, wie einst in den berüchtigten,Bolks-
werkstätten«,öffentlichgespendetes Almosen. Gewerkschaften sind,
zu Dutzenden, entstanden ; auf dem Papier steigt ihre Mitglieder-
zahl in die Hunderttausende Jn der Wirklichkeit scheitert jeder

Ordnungversuch an dem Uebermuth der von leninistischen Jn-
tellektuellen geleiteten Fabrikausschüsse,die, trotz den Erfahr-
ungen jedes Tages, Europa auffordern, dem revolutionären

Rußland nachzueifern. Vergebens heischt der Metallarbeiters

verband für sich das Recht, alle Verhandlungen mit dem Staat

und den Jndustriehäupternallein zu führen. Seine Rede ver-

hallt. ,Jn der Fabrikghat nur der Ausschuß zu gebieten«.Und

Lenins Leute,die,um sichauf der Machtzinne zu halter zu jeder
Speichelleckereibereit sind, sagen der enttäuschtenMasse, an

allem Mißgeschicksei nur der Vourgeois schuld. sabotage: das
m.
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Schlagwort ist in Russland noch neu und gefällt deshalb. Die

Herren, heißts, sabotiren die Arbeit, weil sie wollen, daß Alles

zu Grunde gehe und der Zusammenbruch der Wirthschaft die

Gegenrevolution vorbereite. Was ist dagegen zu thun? Die Ar-

beiter selbst müssendie Produktion leiten. An die Stelle der Be-

sitzerund Direktoren müssendie Fabriiausschüsse treten: dann

wird aus Chaos Ordnung.« Diesen Ausschussen ist schon jetzt
jeder Eingriff in die Technik, das Finanz- und Rechnungwesen
des Unternehmens erlaubt· Doch den Anarchisten, die ungedul-
dig nach dem Erbe der Bolschewiki auslugen, scheint dieser Macht-

bezirknoch viel zu eng. Lenin, schreien sie, »istein elender Vours

geois und seine Fabrikordnung jämmerlicherTrug. Wozu län-

ger noch einen ,Herrn«,einen Unternehmer dulden? Nehmt die

Fabrikeni Woran wartet Jhr? Die Soldaten sind sür Eucht«
Die Sozialisten der gegen das Deutsche Reich verbündeten

Länder haben in London getagt und im Wesentlichen das Frie-
densprogramm »derenglischen Arbeiterparteien angenommen.

DerBötkerbund soll internationalen Rechtszustand sichern,seine

ganze Macht dafür einsetzen, daß jeder Volksstamm in Freiheit,
nur nach eigenemWillen, sein Schicksal bestimmen kann, und die

Erde von Militarismus, Machtpolitik, veraltetem Streben nach
»strategischenSicherungen« befreien. Einehauptbedingung des

Friedens ist: »daßDeutschland, unter der Aufsicht eines inter-

nationalen Ausschusses, das, nach eigenemBekenntniß,demKö-
nigreich Belgien angethane Unrecht tilge, dieses Land von allen

Verlusten entschädigeund seine Freiheit, seineRechtshoheit un-

geschmälertwiederherstelle. Belgiens Volk muß die Möglichkeit

erlangen, auf jedem Gebiet die Politik zu treiben, die ihm richtig
scheint-«ElsaßsLothringem Rechtsproblem, also international

zu lösen; ohne solcheLösungwäre der Friede weder gerecht noch
haltbar. Nach der Erhärtung der Thatsache, daß die deutsche
Kriegserkiärung den frankfurter Friedensvertrag gebrochenund

damit das Erobererrecht des Siegers entkräftethat, »kannFrank-
reich gestatten, daß der Wille des Volkes von ElsaßsLothringeu
noch einmal erfragt werde. Der Friedensvertrag wird dieUnter-

schriit aller Erdvölker tragen und vom Völkerbund verbürgt wer-

den. Diesem Völkerbund wird Frankreich die Organisation der

Abstimmung überlassen, die, unter Wahrung aufrichtig freien

Willensausdruckes,für immer das Schicksal ElsaßsLothringens
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bestimmen und das Leben Europas von einem längstschmerzhaft
empfundenen Zwist entlasten wird.« Nicht durch Gewalt soll fort-
an Ordnung geschafsen werden; nur noch durch Nechtsspruch.
Die Jnternationale wird die Abschassungder We hrps licht,schnelle
und enge Begrenzung aller Wehrmachtmittel, die Verstaatlichung
jeder Kriegsindustrie fordern und alle Kräfte dafür einsetzen,daß"
die Wahl zwischen Frieden und Krieg nie und nirgends wieder

einem Einzelnen, König oder Kaiser, überlassenwerde. »Den
nur zu Vettheidigung gerüstetenVölkern wird das Recht zu.

stehen, unter internationaler Aussicht aus Freiwilligens ohne
langfristige Dienstpflichtund Kasernenzwang, ein Volksheer zu
bilden.« Jm Ganzen ungefähr das Programm des Präsidenten
Wilson, an den die Jnternationale Arbeiterkonferenz auch Ab-

geordnete geschickthat. Auf demFriedenskongreßsoll mindestens
ein Vorstandsmitglied sie vertreten und sie will für die Dauer

dieses Kongresses in der selben Stadt ein Weltparlament der

Lohnarbeiter versammeln. Jn schwachmüthigeFriedseligkeit hat
sie sichnicht geneigt ; feststand sie auf ihren Grundsätzenund selbst
die französischenZimmerwäidler stimmten zu, als Herr Henders
son, der Vorsitzende, der Englands Minister war und wieder

sein wird,rief: ,,So lange der Feindsein Schwert schwingt,werden
wir die Verhandlung nicht mit dem Oetlzweigin der Hand führen.

«

Jede gewaltsame Abtrennung von Landstücken,insbesondere
eine aus Nußlands Kosten, wird als ungiltig betrachtet,bis der

Friedenskongreßund die Jnternationale sie erörtert und bestä-

tigt hat. Das um Wilsons Banner geschaarte Heer wächstvon

Mond zu Mond. Jhm verloben in beiden Häuserndes Britens

parlamentes sichAlle, denen die Minister des Königs George
noch der Neigung in Jmperialismus verdächtigscheinen. Das

organisirte Proletariat der Erde spricht ihm sein Vertrauen aus

und folgt der Führung des Bourgeois-Gelehrten.Das war noch
nicht. Gelten oie »sitttichenMächte«, zu denen Treitschke sogar
als zu den Vollstreckekn des Weltgerichtes ausblickte, Deutschen
nicht mehr als wägenswerth? Paris antwortet schrill: Nein-

Am letzten Juliabend des Jahres 1914 kam, um Sieben,der
Deutsche Botschaster Freiherr von Scher zu dem Ministerka
sidenten Viviani, der auch-das Auswärtige Amt leitete, und

sagte, in Berlin sei der Zustand der Kriegsgesahr verkündet und

von Bußland das Versprechen völliger Demobilisirung gefor-
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dert worden. Er habe den Auftrag, zu fragen, was Frankreich
im Fall deutsch rusfischen Krieges thun werde, und hoffe, am

nächstenMittag, um Eins, die Antwort zu hören. Herr Viviani

kündet den Botschaftern der Republik den Entschluß an,"·-isichin
die Antwort zu beschränken: .Frankreich wird thun, was seine
Interessen gebieten.«Zugleich aber läßt er den russischen Mi-

nister Sasonow ersuchen, Alles zu meiden,was den Krieg erwir-

ken,den Ausbruch beschleunigen könnte,undjedes zur Friedens-
wahrung taugliche Mittel anzuwenden. Solche Mittel scheinen
ihm noch auffindbarz denn in Paris und in Petersburg haben,
vorSchoens Besuch, die Votschafter Oefterreichangarnsgemel-
det, die wiener Regirung sei zu Besprechung ihres nach Belgrad
geschicktenUltimatums bereit und wolle weder das Gebiet noch
die Rechtshoheit Serbiens schmälern.Oesterreichs Verständi-
gung mit Rußland scheint also möglich:schreibt Herr Divian an

die Häupterder französischenMissionen. »Doch die Hoffnung
auf friedlichen Austrag scheint, leider, durch Deutschlands Han-
deln vereitelt zu werden. Da Rußland den englischenVorschlag.
der von allenMächten die Einstellung der Rüstungarbeitfordert,
angenommen hat, fehlt dem berliner Ultimatum jeder Rechts-
grund. Deutschlands Haltung beweist, daßes den Krieg will. Auch

den Krieg gegen Frankreich. Trotzdem wir mit Deutschland nicht
in irgendwelchem unmittelbaren Streit sind,trotzdemwkr seitdem
Beginn der Krisis alles zur Friedenserhaltung uns Mögliche

thaten und weiter thun, hat Herr von Schoen mich schon gestern,
bei feinem Besuch,gebeten, dem Präsidenten der Nepublik seinen
ehrerbietigenDank auszusprechen und das für die Person des

Botschafters Nothwendige anzuordnen;wir wissen auch, daß er

die Archive der Botschaft in Sicherheit gebracht hat« Dieser Ab-

bruch der diplomatischen Beziehungen, ohne sichtbaren Streit-
vor einer deutlich verneinendenAntwort auf die Frage nach un-

serer Aeutralität,erweist,daßDeutschland beschlossenhat, gegen

Frankreich Krieg zu führen. Da es diesen Bruch in der Stunde,
die, endlich, Oesterreich und Rußland zu Verhandlungen bereit

sieht, Europa aufzwingt, zeigt es, was von der Aufrichtigkeit

seines Bekenntnisses zum Frieden zu halten ist.« (Documents di-

plomatiques; 19143 l, Nr. 120.) Freiherr Von Schoen kommt am

ersten August schon um Elf. Der Ministerpräsident betont,welche

Berantwortunglast die KaiserlicheRegirung sichaufbürden wür-

.-
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de, wenn sie setzt, obwohl Rußland den englischen Vorschlag
sammt dem Verzicht auf den Fortgang der Mobilisation ange-

nommen habe und austrosrussischeVerständigung über die Ser-

bensache erreichbar scheine, durch unberechtigte Initiative die

Möglichkeit der Friedenswahrung vernichte. »Baron Schoen
sagte- et Wünscheaufrichtig in Gemeinschaft mit Frankreich zur

Lösung des Konfliktes mitarbeiten zu können. Er sprach nicht
mehr von seiner Abreise, erbat keine Antwort auf die Frage, wie

Frankreich sich im Fall deutsch-russischenKrieges stellen werde,
sondern sagte, ihm sei diese Antwort nicht zweifelhaft. Da die
Kaiserliche Regirung an unserer Grenze die gefährlichstenVor-

bereitungen fortsetzt, ist von meinem Gesprächmit demBotschafs
tek Nicht viel zu hoffen. Aber wir dürfen auch kein Mittel unver-

sucht lassen, das den Frieden noch retten könnte.« Am nächsten

Tag protesiittHerr Viviani gegen deutscheGrenzüberfällein den

Gegenden vonLongwyundVelfort.»Während wir unsere Trup-
pen zehn Kilometer von der Grenze halten und jedeBerührung der

Zwischenzone sorgsam verhüten, erlaubt die deutsche Regirung,
vor der Kriegserklärung, kriegerisches Handeln gegen Franks
reich, das keiner Herausforderung schuldig ist-« Am dritten

Augustabend, vor Sieben, bringt Herr von Schoen die deutsche
Kriegserkiärungz sie stütztsich aus die Angabe, von französischen
F.iegern seien Bomben aufWesel, das Eisfelgebiet, Karlsruhe,
Nürnberg geworfen worden. (Daß für Nürnberg diese Angabe
irrig war, hat die Militärbehörde seitdem bestätigt.)Herr Viviani

bestreitet die Richtigkeit der Meldungen, die ihm nur Vorwände

scheinen, und berqu sichauf seinen Protest, auf den die berliner

Regirung nicht geantwortet habe. So steht es im Gelbbuch.
Jn der ehrwürdigenSorbonne, die aus-dem von Poltaires

Hohnihrgeschauselten Grab auserstandenundim pariserLateiner-
viertei längst wieder die Hochburg freien Geistes geworden ist,
hat neulich nun Minister Pichon erzählt,der deutsche Chiffres
schlüsselsei, spät,gefunden worden nnd habe deanhalt der ber-
iiner Depeschen an den Botschafter kennen gelehrt. Der sollte am

letztenJuiitag,wennFrankreicheineNeigunginNeutraiitätzeige-
als Bürgschaft die Genehmigung fordern, für die Dauer des

gegen Rußland zu führenden Krieges die Festungen Toul und
Verdun mit deutschen Trupven zu besehen. Von dieser Forde-
rung hatte ichvordem Kriegsausbruchgehört.Aiemandglaubte,
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daßFrankreich sichihr beugen und zwei seiner Hauptfestun gen dem

Nachbar als Gehorsamspfänder hingeben werde. Und warum

dann dieses Verlangen?Weil, wird von Wütherichen geantwor-

tet, Herr von Vethmann eben der unzulänglichste,unklügstealler

denkbaren Kanzler war.Jch brauche meinUrtheil über den Mann

und sein Werk nicht zu ändern. Erbärmlich aber dünkt mich die

stete Mühe, den Entlassenen,der heute nichts mehr zu gewähren

hat, zum Sündenbock für allen Fehl Anderer zu machen. Daß
Herr von Bethmann in den dunklen Tagen der Entscheidung den

furchtbaren Zwang der Verantwortlichkeit nicht immer empfand,
die seinem Amt unentbürdbare Pflichtlast nicht fühlte und den

Platz desReichskanzlers leer ließ: Das bleibt seine Schuld.Doch
er warnoch in dem Waffenrock, mitdem ersiehputzte,Verwaltung-
beamter, ein Produkt inneren Amtsdienstes und mußte,als ein

nicht vom Genius Verathener, sichunter der Wucht militärischer
Erwägungen beugen. Das Vürgschaftverlangenwar von dem auf-
richtigen Wunsch bestimmt-,nichts zum Schutz des Vaterlandes

Unerläszlicheszu versäumen. Und die Kunst des Poslitikers, die

an das Jnnengewicht des Unwägbaren mahnen, der Staats-

mannsgeist, der vor Anwendung des Kriegsbrauches in Frie-
denszeit warnen mußte,hatte keine Stimme. Wäre damals be-

kannt geworden, daßHerr vonBethmann, den aus allen Partei-
lagern und Preßbezirkennoch Jubelchöreumtönten, das Bürg-
schaftverlangen gehindert habe: ihn hätte, in der selben Stunde,
die Schaar geschmäht,der seit dem Morgen der Kriegsgefahr
Diplomatik die unnützlichstealler Künste scheint.»Weshalb kräht
denn das Hähnchenauf Lutetias Mist nun wieder? Unser Bot-

schafter ist damals ja gar nicht zum Aufsagen seines Spruches-
gekommen und Vethmanns Depefche war nach fünf Stunden ein

Stück Papier.« Und wirkt, dennoch, im»Licht dieses Tages mit

der Stoßkraft einer gefährlichenWaffe. Denn heute hat gegen
das Deutsche Reich Haß vier Fünftel der Menschheit geeint.

Aus dem schroffen Gezack dieses Hasses hat jüngerer Zorn
jetzt Stückchengebrochen und als Splitter, von der Wuth des

Vruches noch glühende, in die Haut der vonLenins rotherKnute
vorwärts, rückwärts gepeitschten Schaar tief eingebohrt. Das

Bild des Aussen, dessen breite Stirn demRomanen gestern vom

Weihglanz des Welterlösers umleuchtet schien, wird geschwind
ins Kindische oder Thierische verfratzt. Von dorther, heißts, ist
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nichts mehr zu hoffen; und den Genossen Hervöübermannt die

Lqu zU dem Ruf: pVive le Tsar!« Herrn RosenfeldsKamenjew,
der sein brester Erlebniß den Franzosen erzählen und aus ihren«

Reihen dem SmolnijsEvangelium Anhang werben wollte, wird

das Hausthon Herrn Litwinow gar, in London, die Kontorthür
gesperrt, hinter der er ein paar Wochen als Botschaftet gethront
hat« »Ein netter Nachfolger des noblen Grafen Benckendorffj
Dieser Litwinow, der zur Ausraubung einer tisliser Bank mitge-
wirkt haben soll und dessen Vater Mardochai Finkelstein hieß,
hat in der Bictoriastreet zweisimmergemiethet, an deren Klingel-
thützu lefevist:,Botschastund Generalkonsulatdes russischenBol-

kes.« Vorn sitzt,zwischen zwei braunen Mädeln und einem Jüng-
ling im Waffenrock mit Goldepaulettes, die Botschafterin, mit

kohlschwarzer Titusmähne, an der Schreibmaschinez hinten, im

kastanienbraunen Jacketanzug, auf dem Sattel der dicken Nase
den Kneifer, Litwinows putzige Excellenz. Sie saßen: der Wirth
ließ abends die Thüren ausbrechen, neue Schlössereinsetzen und

war die lästigenMiether los. Eine von England nicht aner-

kannte Regirung darf auf britischer Erde keine Office haben.
Wenn der Mann die Werberarbeit für den Sowjet-Kom-
munismus nicht aufgiebt, wird er ausgewiesen.Das ist dem Un-

terhaus zugesagt worden.« Doch der Märziärm, der die Pfand-
forderung vom Juli 1914 in die Welt kreischt, lehrt ermessen,wie

hoch, trotz dem Zackenbruch,um Deutschland noch das Gebirgdes
Hasses ragt. Der Alte Fritz schrieb in eins seiner »Poiitischen ,

Testamente«(in denen, ganz im Sinn des Alten Wilhelm, der
«

Werth russischerFreundschaft gerühmt und gesagt wird: »Ausp-
land kann uns vielBöses thun und wir können es ihm nicht ver-

gelten«) die Mahnung, »stets der eigenen Affekte Herr zu sein,
nie stolze oder beleidigendeWorte zu gebrauchen, nie zu drohen.
Unser Machtzuwachs hat uns Neid zugezogen und alle Nach-
barn alarmirtz keiner ist, der uns nicht mißtraut. Mein Leben

wird nicht lang genug sein, um die Rückkehrder ruhigen Stimm-

ung zu sichern, die unserem Jnteresse dient.« Jn einem späteren

Brief an den Bruder Heinrich, dem er längstVetföhntWar- kaicht
der »Philosoph von Sanssouci«: »EwigenWandel zeigt uns die

Geschichteim Schicksal der ReicheDiese steigen, jene fallen. Die

Bühne bleibt unverändert; nur die Schauspieler wechselt-. Jch
bin überzeugt, daß in Deinem rheinsberger Patk die Ameisen



424 Die Zukunft

sich oft wegen eines Hirsekornes bekriegen. Bon diesen Fehden,
die sie ungeheuer wichtig dünken,ahnft Du nichts. Solche Amei-

sen sind auch wir: und wähnen, das ganze Weltall richte sein
Auge nur auf uns und der Himmelshof habe, mit all seinen
Engeln und Heiligen, keine ernstere Beschäftigung als die Lec-
ture der Zeitung, die von unseren Thorheiten berichtet. Bor dem

Weltall aber ist alles Menschenwesen winzig. Wenn wir Gutes

thun und zum Besten der Menschengesellschaft mitwirken, ist
unsere Hauptpflicht erfüllt.« Die Ameise, das im Weltall kaum

wahrnehmbare Atom muß sichals ein kostnischemLeben Unent-

behrliches empfinden; und jedes Reich fest auf dem Glauben

stehen, sein Aufftieg oder Sturz bestimme den Werth weitbuchs
tigen Zeitumfanges.Aufder höchstenAlterssprosfe war Preußens
gekrönterFeldherr dem Amos nah, der nicht Prophet genannt,
nicht in hellerem Ansehen sein wollte als irgendein zur Feigen-
leie in den Sylomorenhain entsandter Hirt und in dessen Ohr
doch, während ringsum Krieg tofte, dieBotschast klang: »Suchet .

das Gute, niemals das Böse ; wievom Himmel das Wasser strö-
me Euch Recht, mit-der Kraft eines starken Flusses brause Ge-

rechtigleit. An dem Tag solchen Seelenstandes wird die Stunde,
da der Herr die verfallene HütteDavids wieder aufrichtet und in

ihrenWänden die Lücken dichtet.«War diesem bescheiden Fried-
lichen der alte Feldherr nah oder wollte der Philosoph vor frem-
dem Auge ihm ähneln? So lange sein Leben währte: das durch
die Eroberung Schlefiens, die Erlistung Polens gezeugte Miß-
trauen sah er nicht sterben. Das hat erst der dem Genius gehor-
same alte Kaiser zu töten vermocht. Der ward, trotz Nordschless

wig,Hannover, Hefsen, trotz gewaltsamem Erwerb des vom Her-
zog Leopold Joseph auf-einem Umweg demFranzosenkönigver-

machten Lothringens, von dem Wunder begnadet, mit Welt-

macht zugleich das Vertrauen der Welt zu erlangen.

Zukunft-
Wunders Gnade verpflichtet.Als Josua die zwölfStämme

Jsraels in das Gelobte Land führenwollte, öffnetevor den zwölf
Priestern, derenArme die Lade des von dem allmächtigenHerrn
der Welt gestifteten Bundes trugen, der Strom des Jordan eine

Gasse, durch die alles Volk trockenen Fußes gen Jericho schrei-
ten durfte. Das war Gottes Werk. Der befahl, aus dem Fluß-



ec-

Die zwölfSteine; 425

sbett, von der Stelle, wo die Füße der Priester während des

Volkszuges stillgestanden hatten, zwölfSteine zu holen und treu-

lich zu bewahren. Jn Gilgal ließ Josua die Steine aufrichtenz
und sprach: »Wenn Eure Kinder einst fragen, was diese Steine

bedeuten, so saget, daß sie an die Gnade des Herrn mahnen, die

durch den Jordan uns den trockenen Weg gebahnt hat«Auf daß
alle Völker der Erde erkennen, wie gewaltig die Hand unseres
alten Gottes ist, und Jhr ihm in Furcht unterthan bleibet immer-

dar.« EinunddreißigKönige schlugJosuasseerztheilte ihreLöns
der und Schätze,ließ die besiegten Heiden für sich fronen, spie-
gelte an jeglichem Tag sichin seinerThaten Größe und störtedie

Sommerrast der Lüfte mit dem Ruf: Heil Dir, Jsrael, darin

Einer tausend Fremdlingen noch überlegen istl Wer wagt, sich
-Dirzuvergleichen?«Jn Gilgal, wo die zwölfDenksteine standen;
hat der greife Josua die Stämme gewarnt: »Bis auf diesen Tag
widerstand Euch Niemand und große,mächtige Völker unter-

wars Euch der Herr. Wendet Eure Seele sich aber von ihm, so
werden dieseVölker Euch zu Strick und Netz, zur Geißel in Euren

Seiten und zum Stachel in Euren Augen und Jhr verlieret das

»guteLand,"das die höchsteGnade Euch gab.« Also ist es gesche-
hen. Zornig rief, wieder inGilgal, die Stimmedes Herrn: »Aus
Egypten führte ich Euch in das den Vätern verheißeneLand,
wollte in Ewigkeit den Bund mit Euch halten, wenn Ihr in dem

Entschluß ausharrtet, Euch nicht mit den Fremden, denen zuvor
das Land gehörthat,zu mischen.Ihr aber habt dem Besehlnichtge-
horcht.«Jm Buch der Richter steht, wie aus GottesdienstGötzens
dienst, aus Ein heitZwietracht wurde und elf Stämme wider den

zwölften Stamm stritten. Zu der Zeit war kein König in Jsraelz
ein Jeglicherthat,wasihn richtig dünkte. Und die Steine, die von

dem Jordanwunder zeugen sollten, waren verwittert, vergessen.
Australische Reiter haben Jericho, dessenMauern nicht mehr

von Posaunenhall umsanken, den Türken entrissen und am Jor-
dan gebietet Vritaniens Orientfeldherr, General Allenby. Ueber

Erserum und anderenArmenierbezirken, bis an den Ararat, das

Erd»dach,vondem die erste Sintfluth sank,soll morgen wieder die

Mondsichelflaggewehen. Der Tag Noahs Und dek»Richter in

strael kehrt nicht zurück.Wird aber nicht noch heute gelehrt, daß
der Stifter des Alten Bandes Sintfluth werden hieß,weil ihn
reute, Menschen gemacht zu haben, die nur von Fleischestrieb
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beherrscht, ohne Güte waren und in Tyrannenmacht strebten?
Ward nicht Noah, allein, geborgen, weil nur aus seinemWandel

noch ein-Strahl von Gottheit leuchtete? Und sind in den Jahren
neuen Erdgrauses nicht auch uns Denksteine verwittert, die heilig
sein und Urenkel noch an das Wunder deutscher Schicksalsges
staltung,deutscherMachtwölbungmahnen sollten ?DceißigJahre
nach dem Hingang des ersten Kaisers reichtDeutschlandsMacht
nicht um einer Elle Längmaß über den Bereich seines Sch wertes

hinaus; und in Westminsters kühlerAednerhalle entfesselt die

uns freundlichste Stimme, des Pazifizisten Lord Cavendishs
Bentinck, einen Jubelsturm durch den Herzensston der Sehnsucht
in die Zeit neuen Geistes, der sichnicht vor Beaverbrooks und

Nortifcliffes, aber auch nicht vor Kriegsherren und Meistern der

Menschenvernichtung in Knechtsbewußtsein beugt.
Das war noch vordem Abschlußdes Friedens vertrage s, der

Ruszland in Scherben · zerschlägt, von der Karte europäifcher

Großmächte streicht und nachbarlicher»Freundschaft«versichert.
Varg der brester Spuk die Absicht auf Rückgabe alles jetzt abge-
trennten Landes an jede dauerbare, mitRußlands Völkern ein-

trächtigecRegirung, neben der sich leben läßt: die Offenbarung
solcher Bereitschaft kann über Nacht den Erdfrieden erwirken.

Denn nach Rußland ruft eine Menschheitpfiicht,nicht nur der

Kapitalistendrang, dem Erdtheil fünfzigMilliarden, den tiefsten
Schöpfborn und breitesten Markt zu retten; und derWille, diese
Welt vor tötlichemAufruhr der Elemente zu bewahren, muß
schnell ringsum alle Empfindensspalte, Vegehrensklüfte schlie-
ßen.Jst der Handel, der die wildesten Wünsche frommer Anr- ek-

tirwuth ersüllt,ernstgemeint: noch aus westlichem Waffentriumph
schritteDeutschland nicht in Helle. Vielleicht wäre nur durch das

Ereigniß solchen »Friedens«, der jedem Aussen als Schmach
im Blut brennt und der selbst den in Außland bespienen, ge-

prügelten Kleinjuden die Heimath und fast schon ihren Jslam
lieben lehrt, die russische Seele aus Dämmerung aufzurütteln,
aus dem Doppelabgrund in Einheit zu erlösen.Vonihrem Pochen
würde in Grüften noch das Slawengewimmel wach. War ein

stärkeres Mittel erdenklich, über die Schanzen des Erinnerns

an Bruderfehde hinweg die Oststämmegegen die Ueberwindersk
rasse in Wehreinheit zu reihen? Der Deutsche ahnt, der im Denken

schlichteste,die Gefahr; trotz der grellenBestrahlung des »trium-
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phalen Gewinnes« war von ernster Freude wenig zu spüren
und die Fahnenparade schien in der Frühlingssonne umflort.
Nur in Amtsstuben brütet der Wahn, Ukrainer, Polen,Litauer,
Letten, Esthen, Liven,Finen aus Germaniens Mutterbrust näh-
ren, die deutsche Grenze bis dicht an die Sümpfe von Petrograd
vorrücken zu können. Die Kugel rollt. Wir aber müssenerkennen,
daß des Vorganges schlimmes Wunder in neue Pflicht zwängt.
Wohin die Schicksalskugelsichwälzt, ob sie eine uns freundliche
oder unholde Fortuna trägt,wird aus der Bescheidung des Wun-

sches zu schließensein, der Deutsche Kaiser möge sichzum Herzog
von Kurland krönen und »das ganze Baltenland als eine staat-
liche Einheit dem Deutschen Reich angliedern«.Jn dem 0Lan--
desrath«, der diesen Wunsch ausspricht, sitzenseit ein paar Mo-

naten auch Letten. Die Art ihrer Wahl und die Breite des ihrem

freienWillen gewährten Baumes ist jetzt nicht zu prüfen. Wer

aber die Geschichte und die Stimmung dieses Volkes (dem von

je hundert im Land Heimischen vierundneunzig zugehören)kennt,
ist nicht in den Glauben zu verleiten, es ersehne endgiltigeSchei-
dung von der Slawenwelt oder gar schleunigeErfüllung des vom

Landesrath nach Berlin gemeldeten Wunsches. Eine Begirung,
die, in Eintracht mit den Vertretern des Volkes, offenausspräche,
daß der Begriff nationalen Selbstbestimmungrechtes in ihre
Staatsraison nicht tauge, könnte als rückständig,nicht als unehr-
lich verschrien werden. Einer vom GrafenHertling geleiteten Ne-

girung wärs zuzutrauen; denn dieser gelehrte Herr ist aller De-

mokratie feindsäligund weist sogar Hegels Satz, der Staat müsse
die sittliche Jdee verwirklichen, in das Gerümpel »historischer
Kuriositäten«. (Er müßte,freilich, nach allem von seinem Zorn
wider den Raub der päpstlichenTerritorialmacht und andere

»beispielloseVölkerrechtsverletzung«Gesagten, auch gegen jede
Annexion fremder Landstückesein.) Eine Begirung aber, die sich
zu dem Selbstbestimmungrechtlaut bekannt hätteund als dessen
Ausdruck dann den mitauer Wunsch annähme, wäre vor höhni-

scherVerdächtigungihrerRedlichkeitmitGeisteswaffennichtmehr
zu schützen; und das Parlament, das Unwahrhaftigkeitmit behän-
dertemWortgewand zu verkleiden sucht,sänkemit dem hohen Ge-

führteninVerruf. Keine Grundfragedes Ostfriedens darfals eine

,Sache der Dynastien«,keineals »rein osteuropäischeAngelegen-
heit« behandelt werden. An jeder hängt ein gewichtiges Stück
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deutscher Ehre und Zukunft. Und die neue Geographie, die sechs
Erdtheile nennt,Europa, das Kind, am Ohrläppchenwieder der

alten Mutter Asien zuführt und die nur durch Wortgitter langes
getrennten Körper in den Gemeinschaftnamen Eurasien ringt,
lehrt uns leicht auch verstehen, weshalb Japan mit heftig klop-
fendem Puls auf den Handel blickt, der entscheiden kann, ob-

Deutschlands Schwertgewalt bis an das Weiße, das Schwarze
Meer und den Persergolf reichen, ob Rußlands im West per-

ftümmelter Leib in die Pflichten asiatischer Macht, in die Mög-

lichkeit asiatischer Vormacht zurücktaumelnsoll. Haltbar, tragbar
ist das Bündelchen der Ostfriedensperträgenicht.DieAufnahme-
des mitauer Kronangebotes und der Beschluß des c-Reichstages,
dem die Prüfung des am Vug erzwungenen Paktes ungeheure
Verantwortunglaft aufbürdet,muß andeuten, ob die Thür zur

Verständigung mit dem unsterblichen Russland offen gehalten
oder an den Epenwitz, der im akustischenSchauspielhaus der bre-

ster Eitadelle schrecklichwirksam wurde und Lenins unsauberen
Thron ins Wanken brachte, die Hoffnung aus Dauer verheißenden

»Rechtszustand«geknüpftwird. Der würde als Waffenftillstand
mit gemehrter Nüstungwucht fühlbar und zwänge drum wohl
den Friedensprofessor in Washington, bis ans bittere Ende zu

kämpfen. Hätte selbst den Kollegen Kant dazu gezwungen. »Ein
Staat ist eine Gesellschaft von Menschen, über die Niemand an-

ders als er selbst zu gebieten und zu disponiren hat. Jhn aber,
der selbst als Stamm seine eigene Wurzel hatte, als Pfropfreis
einem anderen Staat einzuoerleiben, heißt: seine Existenz, als

einer moralischen Person, aufheben, aus ihr eine Sache machen ;

und widerspricht also der Jdee des ursprünglichenVertrages,
ohne die sichkein Recht über ein Volk denken läßt. Ein Ausros

dungskrieg, wo die Vertilgung beide Theile zugleich und mit

diesen auch noch alles Recht treffen kann, würde den ewigen Frie-
den nur auf dem großenKirchhof der Menschengattung Statt-

finden lassen. Ein solcher Krieg, mithin auch der Gebrauch der

Mittel, die dahin führen,mußalso unerlaubt sein. Ein Friedens-
bund wäre vom Friedensvertrag darin unterschieden, daß dieser
nur einen Krieg, jener aber alle Kriege zu endigen suchte. Der-

sGrenzgott der Moral weicht nicht dem der Gewalt und Ehrlich-
keit ist die unumgänglicheBedingung aller Politik.« Diese Sätze
hab-en den altmodisch dünnen Ton eines Spinetts2Dennoch sind
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sie Um fast achtzehnhundettsahre jünger als der Satz, aus dessen
unversiechlichem Saft ihr Geist erblüht ist und der heute noch
Christen und Juden in den Glauben befiehlt, daß nicht ein Stein

von der Feste blieb, der, nach dem Jordanwunder, dem Sieg
über einunddkekßigReiche, Josuas Sonne geleuchtet hatte.

Versuche von der Art des jetzt beplauderten, der das Maul

del-' nach Polens Leib schnappendensangeweiten und das Noth-
gebild dieses Staates dadurch der Luftspiegelung von »Mittel-

europa«befreunden will, haben besonders oft in den Staatenbau

am Valkan eingegriffen, dessen herrlich bewährteWeltordnung
zwischen Pontus und Baltikum, Odessa und der nordfinischen
Mvvssteppe flink nachgeahmtwerden soll. Die Kosten des Ver-

suches trug immer der zuvor Besiegte oder in der Eingrisfsstunde
zu Widerstand Unfähigste.Der bosnische Serbe kam unter Os-

mans, dann unterhabsburgs Hoheitrecht,Rumänienverlor sein

bessarabisches Lendenstück,das geschlagene Griechenland mußte
inThessalien «strategischeSicherungen« opfernzund das Gubers

natorium Minsk fällt an Polen zurück,wenn Fortuna gerade
nicht Lust hat, mit Litauern, Weiß-s und Kieinrussen zu äugeln,
oder diese Völker schon aus der russischen Gesammtmasseabge-
funden sind. Gin Staat ist eine in Eigenrecht lebende, frei ihr
Schicksal bestimmende Menschengesellschaft? Jst ein Braten

(oder, an fleischlosen Tagen, ein Wrukenteig), den das Schwert
zerschneidetund, je nach dem Sättigungbedürfniß,vertheilt. Den

Willen eines Volkes oder abgesplitterten Bolksstückes,das sich
allein in Staatsform zäunenoder sichin den Zaun einer anderen,
ihm behaglichen einfügenmöchte,darf Niemand knebeln und aus

dem gewähltenWeg stoßen? Der Siärkere darfs. Noch braust
Gerechtigkeit nicht mit Stromesgewalt über unsere Auen hin.
Nachtreif entkräftetden Keim derhoffnung auf nahen Frühling-
der die Seelen, des Einzelnen und der Volkheit, von äußeren
ZWZMAMbefreit. Soll aber noch tiefer sich die Meinung ein-

wurzeln, die ein polnischer Priester neulich in denReichstag rief:
nur unter dunklem Himmel, niemals an Glücksmittagen, werde

inDeutschland das Gefühl für fremdes Rechthörbar?Gegen die

zieberzeugung
dem Besiegten habe der Sieger, dem Schwachen

"

er Kräftige das Gesetzvorzuschreiben und den Landbereich ab-

zugrenzen, ist vom Richtstuhl alter Sittlichkeit, die dem Staat

breiteren Trugraum als dem Individuum ließ, entehrender
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Spruch nicht zu begründen; und daß in den unseremVlick hellen
Jahrtausenden die Heiligen und die Weisen dieseUeberzeugung
zum Schutt des Aberglaubens geworfen haben,brauchtDienicht

zu bekümmern, die längst entschlossen waren, in Noth jedes

Pflichtgebot abzuschütteln. Nur muß dem Muth ihres Leibes

sich der zu offenem Bekenntnißgefallen. Sonst liefern sie dem

ringsum lauernden Haß neue Waffen oder biegen ihn in viel

schwerer erträglicheEmpfindung um. Dämmert der frisch ge-

kitteten Reichstagsmehrheit, mit deren Zunge der Wille-Deutsch-
lands zu sprechen trachtet,nicht die Erkenntnis, daß sie aus den

Grüften ihrer verwesenden Hundssternbeschlüssesich ins reine

Licht der Wahrhaftigkeitaufrasfen und wagen muß,zu scheinen,
was sie ist? Wen könnte falscher Schein heute noch täuschen?Alle

«Wortmünzender Kriegszeit sind, der ganze Hort, verspielt, ver-

geudet, in werthloses Papier umgewechselt. »Weder Annexion
noch Geldstrafe, friedliche Demokratie, Selbstbestimmungrecht
der Völker, Wehrlastminderung, Weltschiedsgericht,-Bölker-
bund, Menschheitbewußtsein,Abkehrvom Irrlicht des Jmperias
lismus, Kampf wider Militarismus, das Friedensangebot, der

Julibeschlußdes Reichstages, die Antwort auf die Fragen des

Papstes «: aus diesemBündel nimmt-Niemand mehr einen Schein.
Jeder wurde einmal auf dicke Pappe geklebt und mit Stein-

grau bepinselt. Nun hat der stete, von keines Gottes Gebot je
stockende Fluß der Rednerei das Dutzend weggespült. Neue

Denksteine, fest eingerammte, die der Regen und Gischt nicht
höhlt,sind nöthig.DürfenDeutschlands geistige Menschen, jeder
in einsamer Ohnmacht, die Stunde der letzten Witkensrnbglichs
keit verzauden und, während unter allen Himmeln, in Ost und

West, der Wille zu Seelenläuterung kräftig die Schwingen hebt,
den Untergang ihrer Welt müßig,wie ein Spektakel, betrachten?
Die Zahl ihrer Köpfe ist nicht klein.Jhr Ziel in Nebeln noch ohne
Wegweiser zu finden. Und ihr Bund würde einst Großmacht
und Deutschlands wirksamste Wasse, wenn er sich in würdiges
Gespräch (nicht in heuchlerisches Getuschel) mit der Vormanns

schaft anderer Völker entschlösse,»auf deren Sympathien der

Friede der Zukunft fester ruht als auf geschriebenen Verträgentt.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: Maximilian Hat-den in Berlin· —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß E Garleb G. in- b. H. in Berlin.
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Vom parlamentskischen Wehl-
Isecht in den Kaltakstsaten

det- Welt.
Von Prok. Dr. kr. stier-sotnlo.

Verlagvon Dietrich Reimer (Ernst Vohsen)
i- Berlin. Preis 4 M., geb. 5 M.

Bei der Neueinrichtung des deutschen

staategebäudes spielt das Wahlrechtss

problem — nicht nur in Preussen — eine

weithin siclitbare Rolle. Die Kenntnis nnd

Beurteilung der darin enthaltenen Einzel-

probleme ist daher für jeden Gebildeten

ein zeitgemässes Bedürfnis-, nnd so wird
die vorliegende

schritt des bekannten
Staats- un( Völkerrechtslehrers denn um

so freudiger begrüsst werden, als bisher
ein übersiehtljclies Büchlein fehlte, das
die Grundprobleme, wie sie sich in unseren

Tagen dem prüseiiden Auge darbieten, in
ihrer Vielseitiglreit erfasst. auf knö lichst
klare Linien gebracht und freimütig
stellung genommen hätte. Wir bitten im

übrigen um geH.Bea,i-,htung des derheutigen
Gesumtauklage beigefügten Prospekte

Preuss-siehe Pfandbkiekssanl. Die
Generalversammlung genehmigte die

Jaliresabschlüsse nnd beschloss die Ver-

teilung von 7IJ2Z Dividende, die sit

M. 112.50 für jede Aktie an der Kasse der

Bank sofort zahler ist. Nach Erteilung
der Entlastung an Aufsichtsrat und Vor-

stand wnrde die Zahl der Aufsicht-rats-

mitglied.-r auf ·’.) festgesetzt und General-
direlcior a. l). Herinann Heyi, Beiratss

m"tglied des Kaiserlichen Anfsichtsamtes
für Privatversicherung-, Berlin, wieder-

gewählt

MWWR
ISOOEOQOSEE
Kreises Heillusren
bezwecken eine innere unsehädliche Des-

inkektjon des Körpers nnd sind zu emp-

fehlen kür alle noch heilbnren Krankheiten,

speziell für Lungen- und Mag-nkkgnk9-
Aerztliche Gut-innrem Zeugnisabschrikden
usw. gratis durch die. jirztliche Lei-

tung des sit-heb lsletltnsutut, krank-

kakt a. I» söksenplatz l.

EEEEGGEEEEO
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Preusslselie sollen - creclit - teilen - sank.
Bilanz am Il. Dezember MU.

Ahtivm «-

—

»F
An Kassas und coupons-Bestand (einschliesslich Guthaben beim j

Berliner Kassenverein, beim Postscheckamt und auf Reichs- I
bankgiro-Konto) . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . 948 068 20

, Bestand an unverzinslichen schatzanweisungen abzüglich Dis-

kont...........-............. 226386566
Darlenen an Bankiers gegen Effekten-Bedeckung. M. 290 000,—

Kurzkristige Darlehen an Kommunen . . · . .

»
3035 07292 3325 072 92

lctkektenbestand . . . . . . . . . . . . .- . . . . . . . . 14023003 —

Darlehen auf Hypotheken Nat-unter Kriegsdarlehen M. 63000,——). 518000 —

l)ebitoren:
«

laut Konto-Korrentbuch . . . . . . . . . M. 5631 587,24
rückständige Zinsen . . . . . M. 600 074,93
am 2. Januar 1918 fällige im
Dezember 1917 gedachte Bost«
numermJosZinsen . . »

1 861 528.89
M. Zöäl WLQZZ

— Abschreibung .
» 250000.— » 280160832 7938190 50

Hypotheken-
Gesamlsumme . . . . . . . . . M. 447311988.32
abzüglich amortisierter Betrage . .

» 384574924

M. 443 966 234,06
Davon
a) Unterlage-Hypotheken . . . . . . . . . . . . . . . . 431 844066 12
b) freie Hypotheken . . . . .

- -
. . · . . . . . . 12122167 96

., KommunalsDarlehen . . . . . . . . . . . ." M· RUDOL-
(wov. M. 1 500000.— i. Kom.-Darl.-Beg. eingetr.)
abzüglich amortisierter Betrage . . . . . .

« Alsle 2010187 20

Eigenes Bankgebiiude: Vossstrasse Nr. 6
unverändert laut Bilanz per 31. Dezember 1916 . . . . - . Mom—

Pensions-Is’ond8·Anlage in Pfandbr. u. 5 Z Deutscher Reichsanleihe 767 593 27
.- spat-Fonds-An1age in Pfandbrieken, 5010 Deutscher Reichsanleihe

und 4Vs qu Reichs-schatzanweisungen . . . . . . . . . M741 05
Mobilien und Utensilien . . . . . . . . . 1 .-

— -

476 524 956 94

kassiva- J- H
Imr Aktien-Kapital eingezahlte 50000 stück Aktien å M. 600 . . . 30 000000 --.

., Reserve-Fonds . . . . . . . . . . . · . . . 6000000,—
» Extra—l·leserve-ls’onds I . . . . . . . . . . .

»
1 000000,—

., Extra-Reserve-Ponds II . . . . . . . . . .
» 2300000,——

., Ausdrtisetions-Zuschlags-Fonds . . . . . . . .
»

510 000,—
.. Disagios und Zins-Reserve . . . . . . . . . . »

352180863

Agioslleserve gemäss § 26 des Reichs-Hypotheken-
banltgeseztes . . . . . . . . . . . . . .

» 107 21C55
» Talonsteuer-Reserve . . . . . . . . . . . .

»
900 000,— 14 339 019 18

» PensionssFondssReserve

angelegtes Guthaben . . . . . . . . . . . U. 767 593,27
bares Guthaben . . . . . . . . . . . . .

» 1446,49 769069 76

» sparsPonds der Beamten
!

angelegtes Gulhaben . . . . . . . . . . . M. 269 74.1,06 l
bares Gut-haben . · . . . . . . . . · · - 1184155 28158860

» Pfandbriet'e, im Verkehr betindlich: -
—

41J296ige mit 11596 rückzahlbar . . . . . . M. 613 300,—-
4Xige al pas-i rückzuhlbar . . . . . . . » 331820300,—
sshZige al pari rückzahlbar . . . . .

»
25 562 700,—

31l2 oAige al par rückzahlbar . . . 61581100,—
- M. 419 577 400,—-

» ausgeloste und zur Einlösung noch nicht rissen-

tierte Pfandbr. einschl. M. 9 152,50 Auf-eh ag auf
mit IlOZ resp. 115X riiclczahlbare Pfandbrieke

»
856 202,50 420 433 60250

Kommunaliobligationen im Verkehr 496ige serie 1 . . . . . . 1229 700 —

Coupons und Dividenden, welche noch nicht zur Einlösung
präsentiert sind . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4004 77599

Kreditorent
laut Konto-Korrentbuch . . . . . . . . . M. 1587 06326
pränumerando gezahlte Ihn-Zinsen p. 1918 .

» 327161,03 191422429
Gewinns und Verlust-Konto !

Gewinn-vortrag- aus 1916 . . . . . . . .
» 171651,32 i

Gewinn pro 1917 . . . . . , 3381355,ZO 355300662

Berlin« den 31. Dezember 1917. s 4773524 956x94

Det- Iossstasnl des- Ptseussisclh sodenscssetsitssctienssatil-.
Sei-ler. Besser-.

Die Auszahlung der Dividende pro 1917 mit 7 X- = M. 42.—»pro Aktie cr-

koigt gegen Einlieferung des Dividendenscheines Is- 45 vom c. Mal-: s· cr- an

unseres- ltasse, Vossstir 6. Die Dividendenscheine bitten wir auf

mit dem Pirmenstempel zu versehen. .

Ist-lich den 4. Mer 1918.

der Rückseite

.

Ies- Vorstand-
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NEUNTE vERsTEtGERUNG
BERLlN W15. KURFURSTENDAMM 208,-"«9

DIE VERSTElGERUNG DER SAMMLUNG

WlLHELM GUMPRECHT

FtNDET AM- 21. UND 22. MÄRZ STATT

BESscHTtGuNG

voN soNNTAG, DEN 17., Bis

MITTwocH, DEN 20. MÄRZ

AN wocHENTAGEN voN10-5 uHR
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BERUN MUNCHEN
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Rheiässckwestiäiische
--.-.-W

Boden - credit - Bank in Köin.
Bilanz-Konto am 31. Dezember 1917.

A k t i v a. M. Pf.

Noch nicht einberufene Einzahlung auf Serie E des

Aktienkapitals . . 3 000 000 »

li assenbestand . 542 614 41

erehselbestand . . . . . . . . . . . . . 525 305 old

Reichs-, staats- und KommunalsAnleilien (nomina.1
M. 8152 900.—) . . . . . . . . . . 7 371 144 10

Guthaben bei Bankhäusern . . . . . . 3 200 646 25

Darlehen gegen Verpfändung von Effekten 6 371 290 Hi

» » » » Hypotheken . »34() 344 »O

Am 2. Januar 1918 fällige Zinsen . . . . . 2183 054 84

Rückständige Zinsen .- . . . . . 472 222 44

Sonstige Debitoren . . . . .

-

. . . . 66 375 05s

Hypothekarisehe Darlehnsforderungen «·). 276 012 404 19

Bankgebäude Köl . . . · . . 2 000 000 —

Mobilien . . . . . . . . . . . . . . 100 —-

«) hiervon am 31. Dezember 1917 zur Pfandbriefs
-

302 085 502 70

deekung voll bestimmt M. 270 736 485.27.

Passiv-h M. Pf-

AktiensKapital . . 20 000 000 —

Gesetzlieher Reservefonds 2 000 000 —

Reservefonds II . . . . . 1200000 —

Pfandbrief-AgiosReserve-Konto . . . 1 097 160 66

Vorträge auf Zinsen- und Provisions—l(onto 1 110 036 25
Talen- und WehrsteuersReserve . . . · . . . 223 054 58

Pfandbriefe I 40J0 . . . . . M. 242 703 500.—
im Umlauf: 31x20jo . . . . . » 26 884 500.—-- 269 588 000 —-

Verloste stüoke . . . . . . . . . . . . . .
704 800 —-

Noeh einzulösende Pfandbrief-1(upons einschliessL

Quote per 1. April 1918 . . . .
2993 768 90

Noch nicht abgehobene Dividende . . .
9 447 50

Depositen . . . . . . . . . . . . .
419 514 73s

Kreditoren . . . . . . . . . . . . . .
14114 43

Gewinn z. Verfüg. einschl. Vortrag aus 1916 .
2725 605 65

X

302 085 502 70
-

Die Dividende pro 1917 beträgt-

für vollgezahlte Aktien Serie A, B, C und D M. 70.——

für Interimsseheine Serie E M. 17.50,

und gelangt Sofort zur Auszahlung in Köln bei unserer Kasse und-

den bekannten Zahlstellen, in Berlin bei unserer Zweigniederlassung,
Französisohe Strasse 53J55, bei der Direktion der DiscontosGesellsehaft,
der Dresdener Bank und der Nationalbank für Deutschland.

Kol n, den 2. März 1918.

Der Vorstand.
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Aufstellung m- dicde»

.

Cka X
Haiiormen ’ ,-

splittsGeflecht 490
F

"

jugendliche Formen· . . . von

Bast-Geflecht 7 50
verschiedene Formen . . von

T l-G il
in IsslknFalken-klit-von

Liseret- Geflecht
moderne Formen, in viescn
Farben . . . . . . . . . . . . . . . . . von

Tagal-Pikot-Geflecht

3 522

Seidensiofe
Marzcljnesscidc füt- Futterzweclke, schwarz oder weiss . . . . . .. Meter

- . . 75
welsse Granltsselde etwa As crn breit . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Meter

»

. -b. d F b »
h ,

do en— 00Hader-Taffet xgsxzekkbxsxk 1925 giskrski..»keck--2 5
. . s. h h« M t F b .Kieider-seide 523521233III-I...-ksf:k«ks3.·J-.k"»----18oo 2 875

KleidersioJJke
Baumwouiiviussetin Ihr-ersJessggkklsskkskscZEITJOSEPH495 595

- - oder Voi1e, bestl M "t Bl — d Punkt- 5
chglundlgcr Batlst Muster-n in dunkle-nBlkbenlknkk.k Meter

I
« h

· «

l
«

em

Remwoneue Kostum-stoiie;«-»Y-;::Jsp:::::gk;»s:1gsxks»Ah-Z5
für elegante Reises oder stkassenslcostüme-Graue Kostümstofie etwa 120 ctn breit . . . . . . . . . . . . . . · . . « metet3850

Haigamiemngen
Moosrös’chen Fiel-» 5 5

stiekmütterchen 125
Farben, Bund, 24tei1ig » , « · » , · « ·

Pi- samt, steisig mit Laub . . . . . . Bund

-

- aus Stoff nnd seide,

Marguerlten 2 tei1ig,
stlclkosc mit Lauh,v-eseF-khek-

mit Knospen und Laub, viele
H Perlagraffenschn 125150225

If Achan
«- sp Unsseinz schmssund HundorddiisssNuFtkr
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Empfehlenswerte neue Bücher aus dem

Verlag von

L. Staackmanll, Leipzig:
-

. «

« Roman. 5. d. e tet M. 6.50,Emii Ettl. Der Anriaßftem.gebunden MFFHFUG M

»Es ist ein Stück des österreichischen Menschentumö, das der Dichter uns zeigt
und das man ja mit Recht als vorbildlich für das aus dein Vlutbad aufsteigende neue

Europa bezeichnet hat. So wird Ertls neuer Roman zu den bleibenden künstlerischen
Menschhettsdokumenten unserer Zeit cg’«:2l)c,ike91;.«ll Ei b dd ck

(Grazer TagespostJ
«

eue ove n an e en ei n.v. .f-el er-A—De Noka . Stunden. Verruc. 3.Tausend. Geh. Ins-, set-PMng
·»Auchhier werden wir zwar in Lazarette und ·an Gräber geführt-, aber doch nicht

seelisch gequalt, sondern durch die tragischen Vorgange zur Nachdentlichteit über die
tiefsten Probleme der Menschenseele angeregt iKölnische ZeitunaJ

»

-

«

» Roman. 5. Tau end. e e . 4. 0
Hans Waizitk. O Bohmem gebunden M. s.-s. G W t M 5

»Das beste Kriegöbuch dieses Jahrcsl .. . Nicht nur jeder Deutschböhme
nicht nur jeder Deutsche in Desterreich, jeder Deutsche überhaupt muß dieses
Buch lesen1« iOstdeutsche Rundschau.)
Zu beziehen durch die Vuchhandlungen. Sonderverzeichnisse umsonst und portofrei,

auch geradeswegs vom Verlag Y. Ytaaoimmmy Leipzig.
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Jürsieniioicarlion-iioiei dem
Das Vollendet-sie eines modernen Hotels. o bahnhof.1inkerAusgang.
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stiliiifilt!I«lnu««tnsoeben erschienen: ;

Karl Erdmann

England und die
sozialdemokratie

Vom Vertrags-brach der Internationale zur Notwehrl

mit ejnern Geleitwort von Julian Borchatdt

Preis 4,00 Mark

Der sich offen zur radikalen sozialdemokratie
bekennende Verfasser kommt auf Grund einer

eingehenden Analyse der inneren und Kolonial-

politikEnglands zu dem zwingenden schlusse. das E

der schrankenlose U-Boot-I(rieg
I »Die Notwendigkeit von heute« ist-

«le KleTElN, Verlagsbuchhandlung, BERLW sW 68
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Rheinische

Handelsgesellschaftm.b.H.
Bankgeschäft — Düssemorf25—

An-unclVorl(aufvonEffekten
sowie Ausführungsämtlicher bankgeschäft-

lichen Transaktionen.

.. Fekaspkechen 4410, 44II. 4431, 4432.

Telegratam-Ackkeuo: V sl o x.

Wsspstubsss VorzüglicheMiglie.

n·t h
Austern

l Französischestrasse18

sites-lett - llotel seltevu
Uslilssltsnntes fis-nehmt- Ilsus mit alle-s Isltgåmssson Neuerunssll

Wienek schloss-Kestaurant
c- Dorotheenstr. 77-78 (im Hause scbIOB-Hotel)

I- LksklclassigeMeyer Küche I
lesner Urquell, siecb en-Bräu EI:-..: «ne von Paul Eggebrecbt



kk.’-6. — Die znhunsh — 1 .lklär21918’.
by «»WÄ-MWWW

VERLAG PAUL CASSlRER

ADOLF VON HATZFELD«

»

FRANZISKUS
Geheftet M.3.50, in Pappband M.5.—

ln dem Roman, der mit dem

Normalschema dieser Gattung gar
nichts zu tun hat, und in dem Auto-

biographisches Gestalt gewonnen
haben soll, scheint mir ein Werk

vorzuliegen, das für die neue,

eben erst entstehende Form der

Prosadichtung nicht nur bezeich-

nend, sondern sogar entwicklungs-
geschichtlich von Wichtigkeit ist.

Münchener Ztg. 30.1.18

BERLIN W, VlKTORlAsTRASSE 35

Zug
.....

...
«·«««-«·

Berliner Zoolog-scher-Garten
Grossartigste sehenswürdigkeit der Weit!

·

Grosste u. schönste Restaurationsaniage der Welt!

Täglich grosses Konzert

»Es-s

AQUARtUM
:.:"...«"
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HYPOUIVkeU Entdeckung fÜk HypothekenLPfandbriefe .

Hypotheken zur Deckung für Hypotheken—Ze1-tiiikute
Freie Hypotheken . . . . · · · , » · ·

. . .

KonnnunalsDarlehen zur Deckung für KommunalsUldL .

l(leinbahnensDarlehen zur Deekun0 für Kleinb.-0bl. ·

Bestand eigener Hmissionspupiere
d

Rassen-Bestand . . . . . · · · · «

Anlage in inländisehen stsaats·An1eihen .

'

Huthuben bei Bänken und kommunalen Rassen
Uutlmben bei Bankhäusern gegen Etfekteu .

. · -

Bestand an verlosten Effekten, Kupons.8()rten uml selieeks
1)(-sl)itoren . . . . . . . .

Zinsen fällig am 2. Januar 1918 . . . . . - -

Zinsen rücskstiindig ans 1917 nnd früheren Jnlnsen
Anteil pro 1917 an den Zinsen per LApril 15I18

VerwnlntngskostecrBeiträge . — - · 4 -

Bankgelüiuth Volkskreise 1 .

Inventar
e

Passiv-h

Aktien-Kapital . . . . . . .
. . . .

Reserven ausschl. des Vortrages von M. 338 581s64k
Kapital-Reserve . . . . . . . . . . . . . -

- -

Auiäerordtl Reserve ausschl. dies·j. ZuweiS. v. M. 300 000,—·

Agio-Reserve aussehL diesjährig. Zuweis. v. Mk 207 610.05

Disagio-Reserve . . . . . . . . . . . . . . . .

ProvisionssReserve ausschl. dieij Zuweis. v. M. 424 194,50
Reserve für besondere Bedürfnisse ausschl. diesjährigerzu-

weisung v. M. 200 000,— für Talonsteuer . . . .

Reserve für Reichsstempel . . . . . . . . . .

Pensions-Reserve . . . . . .

liütskstellung für Kriegsschäden
Izu-oh l):mnenl)iium—Stii·t«ung . . . . . .

Hypotliekonstkmdbriefe zum Zinsfucie von 40X». . . .

Hypotheken-l’t·i1n(1briefe» » 331470 . ; .B

Hypotheken-Pfand hriefe
» » » ZUYO -

Hypotheken-Zertifikate » » » 40X0- «

Hypotheken-Zek-tifikate » » » 3V29X0-
-

KommunaLObligntjonen » » » spij - -

Kommnnalsobligntionen » » ,- 33J4UXo
KomniunnLObligntionen » » , .3V2oXo
Kleinbalinewobligntionen » » » 40X0-

Kleinbahnen-0bligittionen » 31J20X0» .

Zinsen auf veransgabte Btnisshmspnpiere . . .

Gekündigte noch einmilösende Einissi(.siisp:1Here-
Kreditoren. . · . . .

"

. .

Depositen . . · . . . . . . .

Nicht erhobene Dividende. . . . . .

Reingewinn . .

"

Berlin, den 31. Dezember.1917.
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Für Insel-nie verantwortlicht Friedrich Rehländek, Berlin-Swng
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